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Fernſprecher Nr. 501 


| Sonntag, den 22. November 1931 


Wichtige Beratungen 


Der Innenminijter bei Pilſudski — Wieder Kabinettsumbildung? — Gerüchte um wichkige Enkſcheidungen 


Warschau. Große Senſation ruft in politiſchen 
Kreisen eine Kouferenz des Innenminiſters Pieracki mit 
Pilſudsti hervor, die auf dem Belwedere am Freitag 
ſtattfand und über 2 Stunden dauerte. Der Miniſterpräſi⸗ 
dent Pruſtor hat geſtern für 3 Ta.. Waeſchau verlaſſen, 
um ſich nach Krynica zur Erholung zu begeben. An dieſen 
Urlaub werden die verſchiedenſten Gerüchte geknüpft und 
man ſpricht wieder von radikalen Maßnahmen, die 
ſich auch auf die Kabinettsum bildung beziehen. 

Der Innenminiſter Pieracki ſou durch eine Perſönlich⸗ 
keit erſetzt werden, die euergiſcher fein Amt handhabe und 
man nennt den Vizeminiſter Nakonicczuikoff⸗Klu⸗ 
towsfi als ſeinen Nachfolger, der dieſer Tage ins Innen⸗ 
miniſterium berufen wurde. Andererſeits wird der Urlaub 
Pruſtors auch mit der Anweſenheit des Expremiers Bartel in 


Warſchaun in Zuſammenhang gebracht, mit dem Pryſtor keine 
Zuſammenkunft in Warſchau haben wollte. 

Seit der Rückkehr Pilſudskis aus Rumänien iſt dies erſt 
die zweite Konferenz mit ſeinen Kabinettskollegen, die erſte 
Ausſprache fand bekanntlich mit Slawek ſtatt, mit dem der 
Kriegsminiſter die Geſamtlage Polens beſprach. Man ſagt 
weiter, daß die Konferenz auch gewiſſe Zuſammenhänge mit 
den Ausſagen Bartels im Breſter Prozeß habe, doch wird 
auch auf die allgemeine Lage Dinneuteien, wie die letzten 
Streiks in Warſchau und die Eröffnung der Vorleſungen an 
der Univerſität und den Hochſchulen. 

Auf alle Fälle rief dieſe Konferenz eine groze Senſa⸗ 
tion hervor und man erwartet in den nächſten Tagen große 
Entſcheidungen. in welcher Richtung ſie in Anbetracht der 
3 Gerüchte gehen, werden erſt die kommenden Tage be⸗ 
weiſen. 


Der ratloſe Bölferbundstaf 


Noch keine Beſchlüſſe — Der Krieg geht weiter — Eine Unterſuchungskommiſſion für die Mandſchurei 


Paris. Die für Freitag vormittag anberaumte Sitzung des 
Völkerbundsrates iſt ausgefallen und durch eine Beſprechung 
zwiſchen dem Ratspräſidenten Briand und dem amerikani- 
ſchen Beobachter Dawes erſetzt worden. Gegen 172 Ahr 
nachmittugs trat der Rat u einer geſchleſſenen Sitzung zu: 
ſammen. 

Japan hat unter gewiſſen, im einzelnen noch nicht be⸗ 

kannten Bedingungen, der Entſendung eines Unter⸗ 

ſuchungsausſchuſſes des Völkerbundes zugeſtimmt und 
dem Rat eine ſchriftliche Erklarung darüber unter: 
breitet. N 

Nachdem in Ratskreiſen beſtehenden Wunſch ſoll der Unte:⸗ 
ſuchungsausſchuß nicht auf Grund des Artikels 15 des Völker⸗ 
bundspaktes, ſondern unter dem Artikel 11 nach der Mand⸗ 
ſchurei reiſen, da letzterer Artikel ihm größere Bewegungsfrei⸗ 
heit gewähren würde. Zweitens dringt der Rat mit voller 
Zuſtimmung Deutſchlands darauf, daß es im Kofliktsgebiet 
möglichſt raſch zu einem Waffenſtillſtand konnunt. 

* 

Paris. In der Geheimſitzung des Volkerbunds⸗Zwölferrates 
am Freitag abend iſt es zu keinen endgültigen Beſchlüſſen ge 
kommen, ſo daß die im Vordergrund des Intereſſes ſtehenden 
Fragen vorläufig offen bleiben. Vor der Sitzung fand eine 
längere Ausſprache zwiſchen Briand und Poſhiſawa ſtatt. 

Nach der Sitzung des „Rumpf⸗Rates“ (ohne die Parteien 
China und Japan) begab ſich der chineſiſche Vertreter zu 
Briand. In Völkerbundskreiſen nimmt man an, daß China 
den ursprünglich von ihm ſelbſt geforderten Unterſuchungsaus⸗ 
ichuß grundſätzlich nicht ablehnen könne. 


Man will weiler kämpfen 

Moskau. General Maa teilt in einem Truppeubefehl 
mit, daß er ſeinen Kampf nicht aufgegeben habe. Er 
hoffe, daß bald feine Armee mit neuen Kräften den Kampf 
gegen Japan aufnehmen werde. „Wir ſind geſchlagen“, 
ſürt Man aus, „aher noch nicht beſiegt“. Verhandlungen mit 
Japan Ichne er ab. Er fordere die Räumung des beſetzten Ge⸗ 
bietes. 


Weiterer Vormarſch der Japaner 

London. In Tolio verlautet, daß die Japaner beabſichti⸗ 
gen, auch die Stadt Tſchuntſchau. . (tien Stützpunkt in der 
Mandſchurei, der noch in den Händen der Chineſen tt, zu bes 
legen. Der Mukdener Korreſpondent einer fapaniſchen offi⸗ 
Röſen Agentur teilt mit, daß in China groze Vorbereitungen 
für einen Gegenangriff gegen die Japaner gemacht werden. In 
Tahuſckhan und Nygoyung ſeien Panzerwagen bereitgeſtellt. In 
deking und Mulden ſtehen Lokomotiven und Zſige bereit, um 
ie chineſiſchen Truppen befördern zu können Das japaniſche 
Kriegsminiſterium teilt mit, daß chineſiſche Panzerwagen in 
ie Eiſenbehnzone bei Tſchuntſchau vorrücken. 


* 


London. Nach Meldungen aus Mulden, haben am 
Freitag japaniiche Flugzeuge, die in Sailun 150 Kilometer 
nördlich von Charbin zurammengezogenen Truppen Maas an⸗ 
Regrifien und zahlreiche Bomben abgeworfen. Nach japani⸗ 
ſchen Berichten erlitten die Chineſen große Verluſte. 

General Maa it ermschtigt worden, den Oberbefehl über 
Alle Truppen in der Nordmandſchurei zu übernehmen. 


Anabhängigteitserklärung ö 
der Provinz Heilungkiang 

London. Der bisherige Gouverneur von Charbin, 
Tſchangtſchinghui, übernahm die Verwaltung in Tſitſikar. 
Er richtete einen Aufruf an die Bevölkerung, in dem die 
Unabhängigkeit der Provinz Heilungkiang erklärt wird. 

Das Wetter iſt eiſig kalt und überall liegt Schnee. Ein 
Gegenangriff General Maas ſchlug fehl. Die Japaner 
haben die Stadt Lungkiang eingenommen. Der Rückzug 
General Maas wird durch den chineſiſchen General Yıan 
gedeckt. 


Roch keine ruſſiſch⸗polniſchen 
Nichtangriffspaktoerhandlungen 

Moskau. Die ruſſiſchen amtlichen Stellen erklären, daß die 
Nachricht eines polniſchen Blattes, die ruſſiſche 
Regierung habe weitere Zugeſtändniſſe bei den ruſſiſch⸗polniſchen 
Nichtangriffspaktverhandlungen gemacht, nicht den Tatſachen 
entſpreche. Von ruſſiſcher Seite ſeien keine Zugeſtänd⸗ 
niſſe gemacht worden, da Verhandlungen über den Abſchluß 
eines polniſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffspaktes noch nicht eingelei⸗ 
tet worden ſeien. 


| Zufammenteitf des Sonderausſchuſſes 
der 333 


Baſel. Der Sonderausſchuß der Biz dürfte, wie in 
Baſel verlautet, vorausſichtlich am 1. Dezember zum erſten 
Mal zujammentreten, Die Benennung der Vertreter durch 
die Gouverneure der ſieben Zentralnotenbanken dürfte woll 
Anfang der nächſten Woche erfolgen. Dann wird es auch 
feſtſtehen, ob die Bundesreſervebank von Neuyork einen 
ihrer europäiſchen Vertreter mit der Teilnahme an den Ver⸗ 
handlungen betrauen oder jemand von Amerika entſenden 
wird. 


Amerikas Verlrefer im 533 -Ausſchuß 


Berlin. Der Gouverneur der New Porker Bundesreſerve⸗ 
bunk, £ arrijon, gab nach einer Meldung Berliner Blätter 
aus New Vork bekannt, daß er auf Grund eines Erſuchens der 
BI 3 den Vorſitzenden des Direktorenrates Caſe Pomeroy Aud 
Co., Walter W. Stewart, zum amerikaniſchen Mitglied des be⸗ 
ratenden Sonderausſchuſſes ernannt habe, den die BIZ auf 
Veranlaſſung der deutſchen Regierung unter den Beſtimmungen 
des Poungplanes einberief. 


Moskaus Finanzſorgen 
Moskau. Der Rat der Volkskommiſſare Innerrußlands 
bat ſich nach einem Bericht des Finanzkommiſſars mit der 
Finanzlage befaßt und feſtgeſtellt, daß die „Mobiliſie⸗ 
rung der Mittel der Bevölkerung“ außerordent⸗ 
lich mangelhaft durchgeführt werde. Die Erfüllung des vor⸗ 
geienen Planes für das dritte Vierteljahr ſei hinter allen 
rwartungen zurückgeblieben. Beſonders mangelhaft ſei 
die Beteillgung der bäuerlichen Bevölkerung an der Zeich⸗ 
nung der inneren Anleihen. Den Kreis⸗ und Dorfſowjets 
wird deshalb nachdrücklichſt aufgegeben, keine Mittel zu 
ſcheuen, um die Bauern zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen 
gegenüber dem Staat anzuhalten. 


Bombenanſchlag gegen das italieniſche 
Konſulat in Philadelphia 


Berlin. Ein Bombenanſchlag gegen das Gebäude 
des italieniſchen Konſulats in Philadelphia wurde nach einer 
Meldung Berliner Blätter aus Waſhington am Freitag ver⸗ 
übt. Der Sachſchaden it beträchtlich. Da der italieniſche 
Außenminiſter Grandi Freitag abend offiziell vom italieniſchen 
Konſul empfangen werden ſollte, vermutet man, daß das 


Attentat gegen Grandi gerichtet war. 


un 


Friedenskundgebung ehemaliger Kriegsteilnehmer in Reims 


Ehemelige Feinde bilden eine Friedenskette 
In Reims, der viel umkämpften alten franzöſiſchen Stadt, 
teilnehmern aus allen Ländern ſtatt. 
ten Staaten vereinigten ſich in dem Willen, alle Konflikte 


Delegierte aus Deulſchland, Deitsrreim, Fr 


vor dem Portal der Kathedrale von Reims. 

iond eine eindrucksvalle Frieden zkundgebung von Kriegs⸗ 
1 . 9. Italien und den Vereinig⸗ 

zwiſchen den Löns ein Jutunſt nur auf dem Wege der 


Verſtändigung beizulegen. 


Von den Polen in Leftland 


Riga. Wie aus Dünaburg gemeldet with, wurde von 
dem Gericht der zweiten Instanz in dem Prozeß gegen 18 Polen, 
die unter der Anklage ſtanden, durch polniſche Geſänge 
den Cottesdienlt geſtört zu haben, das Urteil gefällt. Nach 
einer langen Veweisaufnahme wurden 14 Angeklagte zu Haft 
trafen von Fünf Wochen bis zu zwei Monaten verur⸗ 
teilt; ein Angeklagter wurde freideſprochen. 

Slarker Polizeiſchutz für Grandi 

Nennorf. In den Abendſtunden wurde die Mor⸗ 
gan⸗Bank ron mehr als 100 Poliziſten umſtellt, da der Pos 
lizei zur Kenntnis gebracht worden war, daß antifaſchiſti⸗ 
ſche Elemente wührend der Broabway⸗ Parade für 
Grandi einen Bombenauſchlag auf die Morgan⸗Vank 
planten. Rund 3000 Poliziſten und Kriminalbeamte werden 
den italieniſthen Außenminiſter nach dem Rathaus geleiten, 
wo er von Walker empfangen wurde. 


Nach dem Washingtoner Beſuch Grandis 

Neugerk. Der amtliche Beſuch Grandis in Waſhington iſt 
nunmehr beendet. Der italieniſche Außenminiſter wird noch 
einige Tage in Neuyork, Philadelphia und Baltimore ver⸗ 
bringen, bevor er nach Rom zurückkehrt. Grandis Beſuch hat 
fr beide Teile einen Gewinn gebracht. Der Außenminiſter 
Italiens nimmt die Gewißheit mit, daß die Genfer Abrüſtungs⸗ 
konferenz Italien und die Vereinigten Staaten in einer ge⸗ 
meinſamen Front ſehen wird, während Hoover die Gewähr 
rat, daß Rom am Goldſtaudard festzuhalten gedenkt und alle 
Anſtrengungen machen wird. um in der Flottenfrage eine Ei⸗ 
nigung mit Paris herbeizuführen. Die Löſung der Schulden: 
frage iſt dagegen nicht weſentlich gefördert worden, da die 
er an durch das Hoover⸗Laval⸗Abkommen vor⸗ 
gezeichnet iſt. 


Schweres Grubenunglück 

London. Ein ſchweres Grubenunglück ereignete 
der Bentley⸗Grube in der Nähe von Doncaſter, durch 
das nach den bisherigen Feſtſtellungen über 30 Bergleute 
ſchwer verletzt worden ſind. Einzelheiten fehlen noch. Von 
den benachbarten Gruben kamen ſofort Rettungsmannſchaften 
den Verletzten zu Hilfe. 


ſich auf 


Erweiterung des Breiter Prozeſſes? 


Vertagung und Ergänzung der Anklageliſte - 


Warſchau. Seit Freitag wird in Gerichtskreiſen hart⸗ 
nüäckig das ſenſationelle Gericht verbreitet, daß der Breſier 
Prozeß in den nächſten Tagen eine Verſchiebung auf län⸗ 
gere Zeit erfahren wird. Es verlautet, daß nach Gang 
der Verhandlungen die Anklageliſte noch erweitert wird. 
Dies würde ſich insbeſondere auf einige Entlaſtungszeugen be⸗ 
ziehen, von denen ja auch die Verteidigung geſagt hat, daß die 
Anklageſchriſt unvollſtändig ſei, wenn dieſer und jener Zeuge 
nicht auf der Anklagebank ſitze, obwohl zwiſchen ihnen und den 
Angeklagten Tateinheit beſtehe. Aber auch hier wird er⸗ 
wähnt, daß alles von den Eutſcheidungen von maßgebender 
Seite abhängt. 

Im Breſter Prozeß ſelbſt find wieder eine Reihe von Zeus 
gen vernommen morden, die über die Eutſtehung der Oppoſition 
und insbeſondere über die Vorgänge im Regierungslager ber ich⸗ 
ten. Sie beziehen ſich insbeſondere auf die Haltung der 
„Wyswoleniegruppe“ und den Abg. Sawicki. Es 
kommt auch der Ueberfall auf den Abg. Dombski zur Sprache, 
der infolge der Gefangenſchaft in Breit inzwiſchen verſtorben 
it und ſich nicht mehr rechtſertigen kann. Die Vauernbevöl⸗ 
kerung habe unter dem neuen Syſtem große Not zu ertragen und 
forderte von ihren Vertretern eine Aenderung des Sy⸗ 
ſtems, worauf ſich auch die Oppofition der Wyswolenie erklärt. 
Neue Geſichtspunkte ſind nicht in Erſcheinung getreten. Die 
Verhandlungen werden am Sonnabend fortgeſetzt. 


Rundfunfeinigung zwiſchen Groener 
und Braun 


Berlin. Im Zuſammenhang mit der Ausſprache, die zwi⸗ 
ſchen dem Reichsinnenminiſter Groener und dem preußi⸗ 
kben Miniſterpräſidenten Braun über die Frage der Rund⸗ 
ſunkorganiſation ſtattgefunden hat, find in der Preſſe Mittei⸗ 
lungen erfolgt, wonach eine Verſtändigung zwiſchen bei⸗ 
den Miniſtern dahingehend erzielt worden ſei, daß die Beſtim⸗ 
mungen über den Rundfunk nicht geändert werden. Es iſt 
aber in Abänderung des bisherigen Verfahren vereinbart 


Ein Ehrenmal der Lebensretter 
Einweihung des Denkmals für 17 ertrunkene Mitglieder einer Rettungsmannſchaft in Rye (Suſſeg Südengland). 
Für die ums Leben gekommenen Mitglieder der Beſatzung eines Rettungsbootes, das vor 2 Jahren bei heftigſtem Sturme aus⸗ 
gefahren war, um einem in Seenot befindlichen Schiffe Hilfe zu bringen, wurde jetzt in Rye (Südengland) ein eindrucksvolles 


Denkmal enthüllt. 


Das Denkmal ſteht unmittelbar am Strande an jener Stelle, von wo das Nettungsboot ausgefahren war, 


um nicht meh: heimzukehren. 


| worden, daß ber 


Ueberwachungsausſchuß künftig die Mae 
nuſkripte der im Rundfunk zu haltenden Reden ſo rechtzeitig er⸗ 
hält, daz dem Reichsvertreter die rechtzeitige Einſichtmöglich⸗ 


Bluttat infolge Erbſchaftsſtreitigkeiten 
Koblenz. Infolge Erbſchaftsſtreitigkeiten kam es am Abend 
des Bußtages im Vorort Lützel zu einer ſchweren Blutlat. Inn 
Verlauf ziner Auseinanderſetzung bedrohte dar sYährige Hein⸗ 
rich Mergelsberg, der Seit 24 Fugen vei jener erer um? 
feinem verherrateten Bruder, dem Bäckermeiſter Wilden Mer: 
gelsberg wohnte, ſeine Mutter. Die Mutter flüchtete in ne 
Küche, wa ſich der Bäckermeiſter mit ſeiner Frau befand. ils 
der Bäckermeiſter ſeinen Bruder wegen des Vorfalles zur Rede 
ſtellen wollte, jagte ihm dieſer zwei Schüſſe in den Kopf. die ihn 
lebensgezährlich verletzten. Dann ſchoß er auf die Mutter, die 
von der Kugel in die Hand getroffen wurde. Inzwiſchen war 
die Frau des Bäckermeiſters geflohen. Der Raſende lief ihr 
nach und ſcheß ſie in den Rücken. Die Kugel durchſchlug die 
Wirbelſänle und die Lunge. Dann lief der Täter zurück ins 
Haus und brachte ſich einen lebensgefährlichen Schuß in den 
Kopf bei. Die Verletzten wurden dem Krankenhaus zugeführt. 
Der Täter, ſein Bruder und deſſen Frau befinden ſich in ..e 
bensgefahr. 0 


Schreckensſzenen bei einer Feuersbrunff 
in Brüſſel 

2 Frauen beim Sprung a. d. Fenſter tödlich verunglückt. 

Brüſſel. In einer im Mittelpunkt der Stadt gelegenen 
dreiſtöckigen Konditorei drach in der Nacht zum Sonnabend 
ein Feuer aus, das mit großer Schnelligkeit um #% griff. 
Die Bewohner des Hauſes verſuchten ſich über die Dächer 
und durch die Fenſter zu retten. Von drei Frauen, die den 
Sprung aus dem Fenſter wagten, ſind zwei im Krankenhaus 
geſtorben, während die dritte ſchwer verletzt darniederliegt. 
Am Sonnabend vormittag wurde in dem ausgebrannten Ge⸗ 
bäude die verkohlte Leiche eines jungen Mannes gefunden. 


Die Ahrkette im Bein 

Schleswig. Ein ſonderbares Erlebnis hatte der Landmann 
Claus Thomſen in Erfderfeld, der ſich im Krankenhaus in 
Schleswig operieren ließ. Thomſon machte bei der 20er Artiile⸗ 
rie den Weltkrieg mit. Bei der Frühjahrsoffenſive im Jayre 
1918 traf ein Volltreffer das Geſchütz Thomſens. Die geſamte 
Bedienungsmannſchaft, die aus 15 Mann beſtand, wurde ge⸗ 
tötet oder verwundet. Thomſen ſelbſt erlitt 18 Verwundungen, 
darunter eine unter der Kniekehle. Er kam ins Lazarett; erſt 
nach 14 Tagen kehrte ihm das Bewußtſein zurück. In den fol⸗ 
genden Jahren ſpürte Thomſen am Bein hin und wieder einige 
Schmerzen, die er auf Rheumatismus zurückführre. Im letzten 
Jahre wurden die Schmerzen aber immer heftiger, ſo daß er ſich 
zu einer Operation entſchließen mußte. Diele wurde im Krau⸗ 
kenhaus zu Schleswig ausgeführt. Zum Erſtaunen aller wurde 
aus dem geöffneten Bein Thomſens das Stück einer Uhrkette 
(drei Glieder) ans Tageslicht befördert. Die Uhrkette hatte 
wahrſcheinlich ein Kamerad Thomſens getragen, als das Geſchütz 
den Volltreffer erhielt. Ein Teil der zertrümmerten Kette muß 
dann Thomſen in die Wunde geſchleudert worden ſein. 


80000 mk. bei einer Nürnberger 
Genoſſenſchaft unterſchlagen 


Nürnberg. Durch eine Reviſion bei der Vereinigung deut⸗ 
ſcher Spielwarenhändler, E. G. m. b. 9. wurde eine Rieſen⸗ 
unterſchlagung aufgedeckt, die bis ins Jahr 1924 zurückreicht. Es 
find mindeſtens 80000 RM veruntreut worden. Als Täler 
kommt der bereits im vergangenen Jahre verſtorbene Geſchäfte⸗ 
führer Weigel in Frage. Weber die Mittäterſchaft einer Anz 
geſtellten werden noch Erhebungen angeſtellt. 


| keit praktiſch unter allen Amſtänden gewährleiſtet wird, 


mn - ee u — 


Helene Chlodwigs Schuld und Söhne 


| ROMAN VON ASCHNEIDER-FOERSTE | 
R-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER WERDAUSA 
(11. Borttegung,) 


Ihre Augen ftanden ſchon wieder voll Tränen. „Gehen 
wir, Juſt?“ — Dann raſch an ihn herantretend. „Sit an 
meinem Halſe etwas zu ſehen?“ j 

„Nichts.“ ſagte er gütig. „Die Flecken werden fich übrigen: 
bald verlieren. Du wirſt ſie ſchon nach einigen Tagen nicht 
mehr fo kräftig pudern müſſen. — In einer halben Stunde 
haſt du Gewißheit,“ tröſtete er und bog ihr Geſicht raſch zu 
ſich herauf, verſpürte das krankhafte Jucken ihrer Lippen und 
gab ſie wieder frei. „Wenn wirklich — der Verluſt der 
Stimme iſt noch lange nicht das Leben, Kind“ 

Sie ſchrak zuſammen und drängte zur Türe, die er öffnete. 
um an ihrer Seite nach dem Wagen zu gehen. der bereits 
vor dem Haupteingang wartete. 

Als ſie fünf Minuten ſpäter die Treppe zu ſeiner Woh 
nung hinaufſchritten, mußte fie mehr als einmal im Steigen 
innehalten. Er hielt ihren Arm feſt durch den ſeinen gezogen 
und ſtützte ſie. Als ſie oben vor der Flurtüre ſtanden, zog 
er feinen Schlüſſel und ließ das Schloß aufſchnappen. „Tritt 
ein, geliebte Frau!“ 

In ſeinem Sprechzimmer angelangt, entſchlüpfte ihr ein 
leiſer Schrei. Ihr Geſicht war totenblaß geworden. 

„Was iſt?“ drängte er beſorgt. 

Ihr Blick irrte über Ruhebett und Apparate, um auf dem 
Totenkopf hängen zu bleiben, der auf dem Schreibtiſche ſtand 
und ſtarr und glaſig nach ihr herüberſchaute „Dede ihn zu 
Juſt! Ich kann das nicht ſehen“ 

Er willfahrte ihe und warf einm ſchwarzes Tuch über das 
grinſende Knochengeſicht. „Nichts iſt ſo harmlos, als ſolch 
ein fleiſchloſes Haupt,“ ſuchte er ihr Grauen abzuſchwächen 
„Laß dir jetzt behilflich ſein, mein Liebes.“ Ex nahm ihr 
Mantel und Hut ab und hing es an den Haken der Türe 
„Setz dich hier ir den Stuhl — nein in dieſen hier, bitte. Und 
habe keine Angſt, mein armer Vogel. es geſchieht dir nichts 
Es ſind doch meine Hände. Kind, denen du dich anvertrauſt.“ 

Sie ſchloß die Augen und ließ ſich. ohne Widerſtand zu 
leiſten, in den Seſſel drucken Als ſie die Lider wieder hob. 
tan Nie ihn in weißem Kittel vor einer Lampe ftehen, deren 
Reflektor ein warmes, grellmeißes Licht in den Raum warf. 


Er rollte den Apparat etwas näher heran und tauchte ſeinen 
Blick in den ihren. „Bitte, Helene“ 

Sie legte den Kopf zurück und fühlte, wie ein leichter 
Schwindel ihr ganzes Bewußtſein in grauweiße Nebel hüllte. 
Aufblickend, verſchwamm feine ſchlanke Geſtalt vor ihr, zer⸗ 
loß, verdichtete ſich dann zu ungeheuren Dimenſionen, und 
ſchien auf ſie niederzufallen „Nicht!“ — Sie ſtieß ſeine Hand 
urg ſchnellte auf und glitt wieder auf den Stuhl. 

„Helene!“ — 

„Laß mich doch! Es iſt ja alles“ — Lüge wollte ſie ſagen 
— und ſtammelte nur undeutlich: „Alles umlonft, Juſt!“ 

Er war ganz Güte, ganz Ar und Geduld, und ſchob 
ſeine Hand behutſam unter ihr ſtrenggeformtes Kinn. „Ich 
habe ſchon Kleinchen von drei Jahren hier ſitzen gehabt, ſie 

aben alle ſtillgehalten. Wenn du vernünftig bilt, it es in 
wenigen Minuten zu Ende.“ 

Willenlos ließ ſie ſich den Kopf zurückdrücken, fühlte unter 
den geſchloſſenen Lidern ein grelles Licht, das ſich in ihren 
Mund hineinbohrte und ergab ſich in das Unabänderliche 

Frankes knabenhaft herzliches Lachen zwang ſie, die 
Augen zu öffnen. „Eine ganz minimale Anſchwellung des 
Rachens, mit einer ebenſolch minimalen Rötung der Bänder 
des Kehlkopfes Dann wurde er plötzlich ſehr ernſt „Um 
nie Pure willen hätteſt du dein Leben hingeworfen. 
Helene!“ 

As fielen wieder herab. „Um dieſer Bagatelle 
willen!“ 

Ein krampfhaftes Weinen machte ihren Körper erſchüttern 


Die Geheimrätin ſtand erſtarrt und ſuchte vergeblich die 
Lähmung. der ihre Zunge für den Moment unterworfen 
war, von ſich abzuſchütteln. Endlich, als der erſte große 
Sturm der Erregung abauflauen begann fand fir Worte 
„Built, das kann doch nicht dein Ernſt fein! Ich bitte dich 
um vr Juſt! — Seit wann ſtehſt du denn in Beziehungen 
zu ihr?“ 

„Seit Wochen ſchon, liebe Mama.“ 

„Als Vater noch lebte?“ 

„Ja! Damals ſchon!“ 

„Wo. um Gottes willen haſt du ſie denn kennengelernt?“ 

„Als ich ſeinerzeit ins Gebirge reiſte“ Franke ſaß ab⸗ 
weſenden Blickes im Lehnſtuhle des Erkers und ſtarrte auf 
die Straße. deren wirre Geräuſche durch die geſchloſſenen 
Scheiben in gedämpftem Tone heraufklangen 

Iwiſchenhinein jammerte die Stimme der Gehelmrätin 
„Wenn ich doch mit Papa geſtorben wäre! Wenn ich doch 
ſchon vor ihm die Augen zugetan hätte! Wenn ich —“ | 


„Mama, ich gehe jetzt.“ unterbrach er fie und hob ſich vom 
Stuhle auf. „Wenn du dich etwas beruhigt halt, ſpreche id) 
wieder vor. Heute iſt es doch unmöglich, mit dir über all 
das zu reden, was zwiſchen uns geſagt werden muß 

„Nein, nein, Yuft, bleib bitte!“ Sie hielt ihn am Aermel 
yes und weinte haltlos vor ſich hin. „Bleib doch! Du 
annſt es mir ja nicht verdenken, wenn ich für den Augen ⸗ 
blick nicht ein und aus weiß! Wenn ich alles, was ich für 
dich und mich zuſammen geträumt hatte. auf einmal über 
den Haufen geworfen ſehe — durch — durch — 

„Sprich es nur aus, Mama — durch meine Heirat mit 
Helene Chlodwig? hir 

Sie rang nach Beherrſchung und ftellte ſich vor die Türe, 
als fürchte fie, er möchte ihr entſchlüpfen, ehe fie fertig ge⸗ 
a hatte. „Was wird dieſe Frau dir alles bringen, 

ut: 


„Ich hoffe alles Glück der Erde, liebe Mutter!“ 

„Das hoffft bu? Ja?“ , 1 

Sie hatte zu weinen aufgehört und ſuchte ihrer Stimme 
Heberzeugung und Feſtigkeit zu geben. „Es wird anders 
kommen! Ganz anders! Rach dem erſten großen Rauſche 


deiner Leidenſchaft wirſt du von ihr ernüchtert ſein.“ 


on bitte dich, Mama, du vergißt dich.“ warnte er ab⸗ 
weiſend 

Ich sel mich nicht, mein Sohn! Ich vergeſſe mich 
nicht!“ rief fie erregt „Eine Arztensfrau. die von der 
Bühne kommt! Sie wird tanzen und fingen. Geſellſchaften 
geben und das Haus voll Gäſte haben wollen Du mußt ihr 
den Schrank voll Kleider ſchaffen. Drei Dienſtboten werden 
euer Hausweſen nicht in Ordnung zu halten vermögen. Das 
Geld wird ihr unter den Fingern zerrinnen“ 

„Mama, erlaube, daß ich mich jetzt wirklich verabſchiede. 
Die Zukunft, die du mir da entrollſt, iſt zu troſtlos“ 

Sie gab ihm den Weg zur Türe nicht frei. So mußte er 
ſich mit Aufbietung all ſeiner Beherrſchung wieder in den 
Fre am Erker ſetzen und hören. was fie ihm noch zu lagen 

atie 

Er lehnte den Kopf gegen die hohe Rückenpolſterung und 
ließ ihre Worte an ſich vorüberrauſchen glaubte Helenes 
Geſicht über ſich geneigt zu ſehen und ſchloß die Augen. 

Wenn die Geliebte das mit anhören müßte, was die Mama 
eben gegen ſie vorbrachte — Das beſte war er gab den 
Plan des Zuſammenlebens mit der Mutter auf Obwohl 
er es gern geſehen hätte, daß ſie zu ihm zog Aber ſo wie 
ſie zu Helene ſtand würde das eine ununterbrochene Kette 
von Reibungen und ein ſtändiger Herd von Unruhe ſein. 
Das mußte unter allen Uimſtänden vermieden werden. 


(Fortjetzung jolgt.) 


.— 


Unterhaltung 


Ausgerechnet Schäferhunde! 


Von Wilhelm Heydrich. 


nd 


Auf der Redaktion einer großen Zeitung erſchien eines 
Tages eine Dame und begehrte den Herrn Lokalredakteur 
u ſprechen. In ihrer Begleitung befand ſich ein prächtiger 

chaferhund, der die ungewohnte Umgebung mit Intereſſe, 
aber auch unverkennbarem Mißtrauen muſterte. 

Der Redakteur war ſofort im Bilde, als er den Hund 
erblickte. Er faltete ergeben die Hände und fragte: „Alſo 
welche Heldenta* hat er vollbracht, der Hund?“ 
„„Sie werden es nicht glauben, Herr Redakteur, aber es 
it die reine Wahrheit, für die ich ein halbes Dutzend Zeu⸗ 
den namhaft machen kann“, ſchnurrte die Dame los. „Hören 
Sie: Vor drei Tagen laſſe ich aus Verſehen in einer Auto⸗ 
axe dieſen Kragen aus Zobelpelz liegen. Der Verluſt war 
mir äußerſt ſchmerzlich, da er gut ſeine 100 Mark wert iſt. 
a ich mir weder den Chaufſeur angeſehen noch die Auto⸗ 
Nummer gemerkt hatte — wer tut jo etwas, nicht wahr? —, 
lo hatte ich nicht die geringſte Hoffnung mehr, mein Eigen⸗ 
um wieder zu erlangen. 

„Heute früh nun gehe ich mit meinem Hunde an einem 
Autohalteplatz vorüber. Das Tier ſchnuppert mach ſeiner 
Cewohnheit an den Fahrzeugen herum, und plötzlich beginnt 
er vor einem Wagen wie ein Raſender an zu bellen und 
iſt nicht fortzubringen. Ich frage: Aber, Harras, was haſt 
u denn? Da reißt er ſich los, ſpringt mit einem Satz in 
en offenen Wagen hinein, fährt mit dem Kopf unter den 

ückſitz und kommt mit meinem verlorenen Zobelpelz wieder 
zum Vorſchein! — Nicht war, ſo war es doch, Harras?“ 

Der Hund beſtätigte die dramatiſche Erzählung ſeiner 
Herrin mit einem ſelbſtbewußten Schweifwedeln. 

„Sehr nett“, erwiderte der Redakteur anerkennend. 
„Das gibt eine hübſche kleine Notiz für das Abendblatt. 
„Verblüffende Leiſtung eines Schäferhundes“ — oder jo 
ähnlich Solche Sachen werden immer gern geleſen. Vielen 
Dank jür Ihre Freundlichkeit, meine Dame. Auf Wieder: 
ſehen Harras!“ 

Ti. Notiz erſchien und hatte einen durchſchlagenden 
Erjeis: 

Weteits die erſte Margenpoſt brachte einen Berg von 
Zuſch listen. . 

Zunächſt eine Poſtkarte: „Wenn Sie glauben, daß Sie 
us mit Ihrer blödſinnigen Hundegeſchichte veräppeln kön⸗ 
nene, daun ſind Sie ſchief gewickelt! Beim nächſten derarti⸗ 
gen Schwindel bejtellen wir Ihre Zeitung ab!“ Anterſchrift: 
che Abonnenten“ 

Daran war man gewöhnt. Papierkorb. 

Nun folgten einige Dutzend Briefe mit Schilderungen 
ähnlich verblüffender Leiſtungen non Hunden, gegen die der 
brave Harras ein armſeliger Stümper war. Ein Liebhaber 
don Schäferhunden erkundigte ſich nach der Adreſſe des 

undes Harras „zwecks Decküngsofferte und eventuellen An⸗ 
kaufs“. Und zum Schluß kam ein Päckchen mit einer leckeren 


Zervelatwurß, geſtiſtet von einer lieben, alten Dame, die 


auch einmal einen jo klugen Hund beſeiſen batte und ihn 
zeitlebens nicht vergeſſen würde. 

Am 10 Uhr wurde der erſte Beſucher in der Hunde⸗ 
angelegenheft gemeldet. Er legte eine dicke Aktenmappe 
auf den Tiſch des Hauſes und ſtellte ſich vor: 

„Mein Name it W. F. Krauſe. Vorſitzender der hieſigen 
Irtsarappe des Reichsverbandes der Autodroſchkenbeſitzer.“ 
Nr erregten Worten erhob er flammenden Proteſt gegen 
ie unfachliche einen ſchweren Angriff auf die Berufsehre 
der Autodroſchten enthaltende Fallung des Artikels. „Wie! 

rei Tage lang ſoll der Pelz in dem Wagen gelegen haben, 
ohne bemerkt worden zu ſein? Das ſieht ja gerade ſo aus, 
als ob während dieſer Zeit die Autodroſchke gar nicht ge⸗ 
reinigt worden wäre, wohingegen doch laut Polizeivorſchrift 
leden Tag eine gründliche Reinigung des Wagens vorge⸗ 
nommen werden muß!“ Er verlangte eine ſofortige Richtig⸗ 
ellung und erſuchte energiſch, in zukünftigen Fällen vor der 
eröfjentlihung derartiger Artitel ſich an ihn zwecks fach⸗ 
männiſcher Auskunft und Aufklärung zu wenden! 
Nur mit Mühe war der gekränkte Mann zu beruhigen. 
Kaum hatte er das Lokal verlaſſen, als ein Herr P. C. 
Meier erſchien, der ſich als Schriftführer und Vertrauens⸗ 
ann des Allgemeinen Pudelzüchtervereines e. V. legiti⸗ 
ierte. Er trug eine noch dickere Aktentaſche unter dem 
rm als Herr M. F. Krauſe vom Neichsverband der Auto⸗ 
roſchkten und begann mit ſanfter, vorwurfsvoller Stimme 
enen langatmigen Vortrag, non dem wir leider nur die 
uinteſſenz wiedergeben können. 
. „Sehr geehrter Herr Redakteur! Der geſtrige Artikel 
über den ſo überaus findigen Schäferhund Harras war ja 
lehr nett geſchrieben, aber zu meinem tiefſten Bedauern muß 
ich feſtſtellen, daß er geeignet ilt, in der Oeffentlichkeit eine 
urchaus irrige Meinung über die' ſpizifiſche Leiſtungsfähig⸗ 
eit der einzelnen Hunderaſſen hervorzurufen. Die Notiz 
ſtellt den Vorgang ſo dar, als ob derartige Beweiſe eines 


Ik 


guten Witterungsvermögens nur bei Schäferhunden zu 


Unden ſind. Das iſt aber keineswegs der Fall, ſondern im 
degenteil! Ich habe hier einige Auszüge aus dem Archiv 
es Pudelzüchtervereins mitgebracht Kunanfechtbare 
Jeugniſſe langjähriger und bewährter Vereinsmitglieder — 
aus denen Sie entnehmen werden, daß gerade bei unferen 
Pudeln — und zwar jede Spielart — — —“ 

Während noch der würdige Mann alſo ſprach, ſchrillte 
zas Telephon. Der Redakteur nahm den Hörer, und wäh⸗ 
Nad er mit dem linken Ohr dem munter plätſchernden 
Ledefluß des Beſuchers folgte, lauſchte er mit dem rechten 

hr in den Apparat. 3 x 

8. Eine rauhe, aber herzliche Stimme rollte durch die 
Ftrippe heran: „Hören Sie mal, ich war ſoeben auf dem 
ge zu Ihnen, als ich den alten Schwindelmeier von der 
dudelkolonne das Haus betreten ſah. Ich kann mir ſchon 
enken, was er will, und ich kann Sie nur dringend warnen, 
auf ſeinen blauen Dunſt hereinzufallen. Der Mann will ja 
fur Reklame für Seine Pudel machen! Wer fragt denn 
geute noch was nach Pudeln? Wenn Sie aber gelegentlich 
nal etwas für unſere Dackel tun wollten, dann würden Sie 
0 wirklich einer guten Sache annehmen! Es geht nämlich 
füchts über ſo einen famoſen kleinen Kerl! Da können ſich 
amtliche Pudel und Schäferhunde verſtecken 


. Im Laufe der nächſten Stunde mußten noch die Re⸗ 
präſentanten der örtlichen Züchtervereine für Bullenbeißer, 
Möpſe, Affenpinſcher, chineſiſche Palaſthündchen und andere 
Raſſen gehört werden, die ſämtlich gegen die einſeitige Be⸗ 
vorzugung der Schäferhunde proteſtierten. 

Der Warteraum draußen hatte ſich inzwiſchen mit zahl⸗ 
reichen neuen Beſuchern gefüllt, die alle ihre Hunde mit⸗ 
gebracht zu haben ſchienen. Lebhafter Meinungsaustauſch 
war im Gange, dazwiſchen ſchallte Gebell und Geknurre in 
allen Tonarten. 

Die Nerven des geplagten Redakteurs waren dem 
Reißen nahe. Er klingelte dem Diener und erkundigte ſich 
nach der Urjadhe des Lärms. 

„Alles wegen der Hundegeſchichte“, meldete dieſer be⸗ 
kümmert. „Sie wollen alle von ihren Kötern auch ſo ein 
Stückchen in die Zeitung geſetzt haben.“ 

„Sagen Sie den Herrſchaften“, ſtöhnte der Redakteur, 
„daß wir unmöglich noch weitere Hundegeſchichten entgegen⸗ 


Ins Gewühl der Großſtadtſtraße, ins Nattern und Klap⸗ 
pern und Hupen des Verkehrs ruft eine heiſere Stimme: „Bil⸗ 
derbücher! Bilderbücher! Zwei Bilderbücher für dreißig Gro⸗ 
ſchen!“ An einer Straßenbahnhalteſtelle, im Wagen der Ein⸗ 
und Ausſteigenden, ſteht ein Mann, grau, müde und ſtreckt den 
Vorbeidrängenden buntbedruckte Hefte entgegen. Männer 
ſchwirren um hin, Frauen werſen Blicke hin, Kinder ſpähen nach 
den bunten Blättern voll von roten und gelben Tieren. 

Eine Kinderſtimme klingt in die Rufe des Mannes hin⸗ 
ein: „Ein Bilderbuch! Ein Bilderbuch!“ und eine kleine Hand 
ſtreckt ſich in die Höhe. 

„Komm, komm!“ jagt der Mann ohne Ueberrod, mit dem 
braunen Schal um den Hals und will ſein Kind wegziehen. 
Aber das ſtrampelt in den langen, zu langen grauen Holen, 
reckt ſich aus ſeinem Rock empor, der einſt ein Soldatenrock ge⸗ 
weſen ſein muß und ruft, wie Kinder nach bunten Vögeln 
rufen: „Ein Bilderbuch! Ein Bilderbuch!“ 

„Nur dreißig Groſchen für zwei ſchöne Bilderbücher“, preiſt 
der graue Verkäufer an. „Kaufens dem Kleinen die Bücher! 
Schau, Bub, die ſchönen Tiere!“ und blättert die bunten Bil⸗ 
derbogen an den Kinderaugen vorüber. 

„Gin Bilderbuch! Ein Bilderbuch!“ ruft immer zitternder 
die helle Stimme. 

„Komm, komm!“ ſagt der Vater, „ich hab kein Geld. Wie 
ſoll ich dir's kaufen?“ 

„Ein Bilderbuch. Ein Bilderbuch!“ 

„Komm, komm, wir müſſen nach Haufe fahren, die Mut⸗ 
ter wartet auf uns. Kauf ich dir die Bücher, dann müſſen 
wir den weiten Weg zu Fuß laufen.“ 

„Ein Bilderbuch. Ein Bilderbuch!“ 

„Ich möcht' dir's gerne ſchenken, Bub, aber ich hab felbſt 
nichts zu eſſen!“ 

„Geben Sie ihm die Bilderbücher“, ſagt ein Mann mit 
einem Werkzeugkaſten um die Schultern. „Da ſind dreißig 
Groſchen.“ 

Die Kinderſtimme wird zum Jauchzen: „Mein Bilderbuch! 
Mein Bilderbuch!“ 

„Sag dank ſchön“, ruft der Vater, „ſag dank ſchön!“ und 
dreht ſich nach dem Spender um. Aber der iſt im Gewühl ſchon 
verſchwunden. 

„Nun iſt uns beiden geholfen“, lacht der graue Verkäu⸗ 
fer und ruſt ſein „Bilderbücher, Bilderbücher!“ weiter in die 
Menſchen. 

Der Kleine hält die bunten Hefte vor ſich und ſtarrt: auf 
die Bilder. 

„Gib's her“, ſagt der Vater, „wir ſteigen jetzt ein und 
fahren nach Haus.“ 

Aber der Kleine hält die Hefte ſeſt. 

„Paß auf!“ ruft der Vater. „daß du die ſchönen Bilder 
nicht zerreißt, — ja nicht zerreißt!“, hebt den Buben auf den 
Arm und ſteigt in die Straßenbahn. Der Kleine ſchwingt die 
Hefte wie eine Fahne durch die Luft. 

„Du, wenn du fie zerreißt!“ jagt der Vater, als er ſchon 
im fahrenden Wagen ſitzt. „So ſchöne Bilder! Schau, ein 
—Hu—.k;y :]—: . ́ fv'?ͤ èê1é — — — 


Amerikaniſche Geſchichten 


Golf. 
Mrs. Jones: „War das nicht ein herrlicher Schlag? 
Mein Ball flog wie aus der Kenone!“ 
4 Der Golfjunge: „Irrtum, gnädige Frau. Der Ball liegt 

ier.“ 
Mrs. Jones: „ — — —24 
Der Golfjunge: „Was flog, war Ihre Armbanduhr.“ 
* 


Reklame. 
Auf einem amerikaniſchen Kirchhof bei Neuyork ſteht ein 
Grabſtein mit folgender Inſchrift: 
„Hier ſoll einmal Mr. James die ewige Ruhe finden. 
Doch lebt er noch und hat ein großes Schuühgeſchäft in der 
Franklinſtraße 150.“ 


Wilkommene Krankheit. 
Doktor Pitt erzählt einem Amerikaner, daß er Sumpf⸗ 
fieber mit einer großen Doſis Rum zu heilen pflege. 
Ah“, ſagte der Yankee, „und wo bekommt man dieſe 
famoſe Krankheit?“ 


Tüchtig. 
„Sie waren zwei Tage in Neapel? Haben Sie denn da 
alles geſehen?“ — „ewiß wir haben uns die Arbeit ge⸗ 
teilt, mein Mann ha“ die Kirchen beſucht und ich die Mu⸗ 
een“ 
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nehmen können, da wir für die nächſten Jahre bereits über: 
reichlich verſorgt ſind. Sagen Sie meinetwegen, was Sie 
wollen, nur ſorgen Sie dafür, daß ich nicht mehr geſtört 
werde!“ 

Der Brave ging, um das Seinige zu verſuchen. 


Aber 
er hatte keinen Erfolg. Man entrüſtete ſich laut, ſogar 
Drohungen wurden ausgeſtoßen. Die Hunde nutzten das 
Durcheinander aus, um ihrerſeits ebenfalls zu demonſtrie⸗ 
ren. Mit kannibaliſchem Geheul fielen ſie übereinander her 
und fingen eine Rieſenbeißerei an! 

Die geſamte Hausgarde mußte aufgeboten werden, um 
die Ordnung wieder herzuſtellen und die gutwillige Räu⸗ 
mung des Lokals zu erreichen. 

Der Redakteur ſaß völlig gebrochen am Schreibtiſch und 
glättete mit zitternden Händen den zerrauften Haarſchopf. 

„Nie wieder Hundegeſchichten!“ ächzte er. „Und wenn 
Bu Hund ſelbſt unſern verlorenen Kredit wiederfinden 
ſollte!“ 

Er wird ſeinen Schwur ſicher halten — bis zum nächſten 
Mal! Denn die Leute leſen nun einmal ſo gern Hunde⸗ 

eſchichten, freilich ohne eine Ahnung davon, welche Folgen 
raus entſtehen können! 


Das Bilderbuch 


Von Nichard Wagner. 


Pferd, ein Haſe und großer Vogel! Eines gibſt du der Emmi 
und eines iſt dein. Aber ja nicht zerreißen — paß auf! — 
gib ſie her!“ 

Doch der Kleine hält die Blätter verkrampft in der Hand. 

„Jetzt ſteck ich fie ein, daß du fie nicht zerreißt. Laß Jos, 
laß los!“ Der Vater entreißt die Hefte den kleinen Fingern. 
Die halten einen Papierzipfel feſt, ein kleines Stück einer 
bunten Seite. 

Der Vater kreiſcht auf: „Hab ichs nicht gewußt, du Bub. 
du elender! Jetzt haſt du's zerriſſen, das ſchöne Bilderbuch! 
Da, da!“ — und klopft auf die kleinen Finger, daß ihnen der 
Fetzen Papier entfällt. — „Da haſt du! Noch einmal wird dir 
jemand etwas laufen! Beide Bücher bekommt die Emmi und 
du nichts, du Fratz!“ 

Der Kleine iſt wie betäubt. Die Händchen ſind ihm herab⸗ 
geſunken, er ſtarrt ins Leere. Dann flutet ein Tränenſtrom 
über ſeine Wangen. Der kleine Mund bricht auf und Schreie 
ſchrillen durch den menſchenvollen Wagen. Da hält ihm der 
Vater die Hand vor die Lippen. Dem Kleinen wirds dunkel 
um die Augen. Ihm iſt, als führe er in tiefe, ſchwarze, ret⸗ 
tungsloſe Nacht 
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Es find acht Wörter zu finden, und zwar aus jedem der 
einzelnen Filmbildchen je ein Wort, das entweder in der 
Einzahl oder Mehrzahl ſteht. In jedem Wort iſt alsdann eine 
Silbe zu unterſtreichen. Sind die richtigen Wörter gefunden 
und die richtigen Silben unterſtrichen, jo ergeben dieſe Silben, 
hintereinander geleſen, ein bekanntes Sprichwort. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 


Gerechtigkeit 


Von Erich Griſar. 


Ein bißchen Mauſen, das ſei zugegeben, iſt nicht 
ſchlimm. Es iſt noch kein Bauer ins Armenhaus gekommen. 
weil die Kunden ihm ein paar Aepfel dom Bauen geſchlagen 
haben und weil ein Handwerksburſche den Beutel, der poll 
tnuſprig brauner Brötchen an der Tür hing, hinter der die 
Herrſchaften noch der wohlverdienten Ruhe ſich hingaben. 
leergemacht hat, hat noch kein Bürger ſeinen Bauch verloren 
aber immerhin, wer das Mauſen nicht verſteht, der ſoll es 
laſſen. Vor allem an Geld ſoll er ih nicht ranmachen. 
Das kann eklige Folgen haben. Das hat der Franz Winne⸗ 
huk erfahren müſſen, der an einem Morgen, als ſie ihn 
eben aus dem Aryl für Obdachloſe, wo er die Nacht ver⸗ 
bracht, herausgelaſſen haben, geſehen hat, die einem Miich⸗ 
händler, der hoch auf ſeinem Fuhrwerk thronte, die Geld⸗ 
katze aus der Taſche gerutſcht und unter den Kutſcherbock 
gefallen iſt. Der Franz hat nur gewartet, daß der Milch⸗ 
händler mit ſeiner Milch in einem Hofe verſchwand, dann 
hat er die Geldkatze hervorgeholt und iſt davongelaufen. 
Aber ehe er noch wußte, wie groß ſein Reichtum war, ſind 
ſie ſchon hinter ihm hergelaufen. Geſehen hatte ihn keiner, 
aber wenn wo was fehlt und es iſt einer in der Nähe, dem 
Anzuſehen iſt, daß er weder Frack noch Zylinder zu tragen 
gewohnt iſt, da iſt man mit dem Verdacht ſchnell bei der 
Hand. Nun, der Franz iſt ſeit je ein guter Läufer geweſen 
und jo iſt er ihnen denn auch entwiſcht, aber den ganzen 
Tag iſt es ihm doch geweſen, als würde ihn jeden Augen⸗ 
blick einer am Kragen packen und mitnehmen. Er hat ſich 
nicht getraut, irgendwo anzuklopfen und um einen Teller 
Suppe zu bitten oder ein Stück Brot. Das Geld anzurühren 
hat er ſich erſt recht nicht getraut. Es iſt auch gar nicht ſo 
ſehr viel geweſen. Ein paar Mark, die der Bauer als 
Wechſelgeld nit in die Stadt genommen. 

Nachdem der Franz den ganzen Tag gelaufen war, 
ſtand er am Abend, wohl 30 Kilometer entfernt von dem 
Ort, wo ihm das paſſiert iſt, vor der Herberge zur Heimat. 
Es war zu hoffen, daß ihn niemand erkennen würde, aber 
trotzdem, einzutreten bat er ſich nicht gleich getraut. Wie 
er da nun ſo ſtand und überlegte, was er machen ſollte, 
ſtand plötzlich ein Kumpel neben ihm. 

„Na, wie iſt es, Koller“, ſprach der ihn an. „Auch 
kein Schlafgeld?“ 

Franz zuckte die Achſeln und ging weiter von der Penne 
weg. 

„Ach ſo“, ſagte der andere nur und folgte ihm. „Lam⸗ 
Da will ich dir mal was ſagen. Geh mit mir. Ich 
Trocken, warm und koſt' 


pen. 
weiß ein ſchönes Nachtquartier. 
dich nichts.“ 

„Wo“, fragte Franz. 

„Haſte Stäbchen?“, wich der andere aus. 

„Ne, aber Geld. Hol mir welche.“ Er gab dem an⸗ 
dern ein paar Groſchen, die er, ohne nachzuſehen, aus der 
Taſche hervorholte. Der Kumpel verſchwand in der Her⸗ 
berge zur Heimat. 

„Ab, trümo“, ſagte Franz vor ſich hin. „Der kommt 
nicht wieder.“ Aber er hatte das kaum gedacht, da trat der 
andere ſchon wieder aus dem Tor der Herberge heraus. In 
der Hand hielt er die Zigaretten. Er hatte ſich eine gleich 
anſtecken laſfen, blies eine dicke Rauchwolke in die Luft. 
„Dachte mir, du hätteſt keine Sticken“, ſagte er, als Franz 
ſich ſeine Zigarette an der brennenden anſteckte. 

Franz gab dem andern die Hälfte der ae mit. 
„Ein dufter Junge“, dachte er. „Und ehrlich. Das iſt die 
Hauptſache. Ich habe Kohldampf“, ſagte er dann zu ſeinem 
Begleiter. Der verſchwand nochmal und kam dann mit 
einigen Frikandellen und einem Stück Brot zurück, die ſie, 
auf einem Prellſtein ſitzend, gierig verſchlangen. 

Allmählich fühlte Franz ſich wieder obenauf. Das 
Geld, das er am Morgen gemauſt, drückte ihn nun, da es 
ihm zu einer guten Mahlzeit verholfen, lange nicht mehr 
jo, wie es ihn den ganzen Tag über gedrückt hatte. Morgen, 
ſpäteſtens übermorgen würde es alle ſein. Die Taſche konnte 
er bei Gelegenheit fortwerfen. Wer würde dann noch be⸗ 
haupten können, daß er 

„Komm, wir wollen gehen“, mahnte der andere. Wil⸗ 
lenlos folgte er ihm bis zu einem Zaun aus hochgeſtellten 
Bahnſchwellen. Der Kumpel ſchob eine Schwelle zur Seite. 

„Hier mußte durch“, ſagte er. Franz gehorchte. Der 
andere folgte und rückte die Schwelle wieder an ihren Platz. 
Sie ſchritten über ein paar Bahngleiſe. „Pſt“, machte der 
andere und führte ihn um einen Leerzug herum, der da 
ſtand. Er blickte ſich nach beiden Seiten um. „Rin“, ſagte 
er dann und ſchwang ſich auf das Trittbrett des dunklen 
Waggons, vor dem ſie ſtanden. Er öffnete eine Tür und 
verſchwand im Wagen. Franz folgte ihm. Dann ſtreckten 
ſie ſich auf den Bänken aus. 

„Um viere werden die Wagen rangiert, da müſſen wir 
raus“, ſagte der ander: noch, aber Franz hörte ſchon nicht 
mehr hin. Er ſchlief gut nach den Anſtrengungen und Auf⸗ 
regungen des Tages. 

Um vier Uhr morgens weckte ihn ein Rütteln. Ohne 
zu überlegen, riß er die Tür des Waggons auf und ſprang 
heraus. Erſt als er zwiſchen den Gleiſen lag, fiel ihm ein, 
daß ſein Kumpel nicht mehr bei ihm geweſen war und als 
er nun nach dem Geldbeutel fühlte, ſpürte er, daß auch dieſer 
verſchwunden war. Er war nicht beſonders traurig darüber. 
Mochte der andere ſich glücklich mit dem Gelde machen. 

Der war unterdes mit dem erſten Zuge, der den Bahn⸗ 
hof verließ, in die nächſte Stadt gefahren. Er wußte nicht. 
daß es die Stadt war, aus der fortzukommen es Franz am 
Tage zuvor ſo eilig gehabt hatte, und nahm es nicht be⸗ 
ſonders tragiſch, daß man ihn, als er den Bahnhof auf 
einem nicht allgemein üblichen Wege verlaſſen wollte, an⸗ 
hielt. Was konnte ihm ſchon paſiſeren? Ein kleines Ver⸗ 
hör und man würde ihn wieder laufen laſſen. Aber weil es 
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Der Verkehrsſchutzmann in der Luft 


. Um den Rieſenverkehr in London überwachen zu können, 
hat man kürzlich Flugzeuge in den Dienſt der Verkehrspolizei 
geſtellt. Sobald der Pilot des über den ſtärkſten Verkehrszentren 
kreiſenden Flugzeugs an einer Stelle eine größere Menſchenan⸗ 
ſammlung oder Verkehrsſtörung bemerkt, gibt er ſofort eine 
entſprechende radiotelephoniſche Weiſung an den unten ſtehen⸗ 
den Verkehrsſchutzmann. die von dieſem dann gleich weiterge⸗ 
geben wird. Da von oben her die ungefähre Menge der an⸗ 
geſammelten Fußgänger und Fahrzeuge viel leichter zu über⸗ 
ſehen iſt, laſſen ſich auch die Vorkehrungen zur raſchen Abwick⸗ 
lung des Verkehrs beſſer vom Flugzeug aus treffen. 


noch ſehr früh war und die Beamten, die ſowieſo nicht 
mehr einſchlafen konnten, Zeit hatten, wurde er nicht nur 
verhört, ſondern auch durchſucht. Dabei fand man den 
Beutel und nun konnte er reden was er wollte, er fand 
keinen, der ihm glaubte, daß er am Tage zuvor gar nicht 
in der Stadt geweſen ſei, und daß er den Beutel von einem 
Kumpel zum Aufbewahren bekommen habe. 

„Das kannſt du einem erzählen, der ſich ſeine Hoſe mit 
der Kneifzange zuknöpft“, ſagte der Wachtmeiſter und 
brachte ihn auf Nummer Sicher, wo er darüber nachdenken 
konnte, daß es nie gut tut, wenn man ſeinen Kumpel ver⸗ 
rät; und daß der Arm der Gerechtigkeit zwar lang iſt und 
oft Umwege macht, aber manchmal doch den Rechten trifft, 
wenn auch der Rechte diesmal nicht der Rechte war. 


Onkel und Neffe 


Von M. Soſtſchenko. 

Zwei Tage lang ſuchte Timotheus ſeinen Neffen Saſcha. 
Endlich, am dritten Tage, knapp vor ſeiner Abreiſe, traf er 
ihn. And zwar in der Trambahn. 

Timotheus war eingeſtiegen und ſuchte umſtändlich nach 
Geld, um ſich einen Fahrſchein zu löſen. Da, auf einmal, 
welche Ueberraſchung! Die Viſage des Schaffners kam ihm 
ſehr bekannt vor. Kein Zweifel, das war niemand anders 
als ſein leiblicher Neffe, der hier als Schaffner fuhr. 

1 ae was jagt man dazu? Da biſt du ja, mein teurer 
ef e!“ 

Der Schaffner wurde ein wenig verwirrt, rückte aus 
Verlegenheit ſeine Amhängetaſche zurecht u. ſagte: „Gleich, 
Onkelchen! Laß mich nur erſt die Fahrſcheine ausgeben!“ 

„Auch recht, mach nur zu!“ ſagte der Onkel erfreut. „Ich 
warte ſchon.“ Dabei grinſte Onkel Timotheus vergnügt und 
wandte ſich erklärend an die Mitfahrenden: „Das iſt mein 
leiblicher Verwandter. der Saſcha, meines Bruders Sohn 
Sieben Fahre habe ich ihn ſchon nicht geſehen, den Hunde⸗ 
ſohn ...“ Dann betrachtete Onkel Timotheus wieder mit 
Ben Neffen und rief: „Zwei Tage ſuch ich dich in 
ganz Moskau, mein Bürſchchen ... Und jetzt auf einmal... 
biſt du gar ein Schaffner. Man hatte mir zu Haufe deine 
Abreſſe gegeben Ich ging gleich hin, aber die Leute ſagten, 
den kennen wir nicht. Vielleicht habe ich mich auch geirrt 
und bin in ein falſches Haus gegangen... „Wohnt hier 
nicht der Saſcha?“ fragte ich überall...“ Das iſt nämlich 
mein Neffe, und ich bin der Onkel .. Aus der Provinz. 
And jetzt auf einmal biſt du ein Straßenbahner, nicht?“ 

„Ein Schaffner,“ gab der Neffe zurück. 

Die Paſſagiere betrachteten neugierig den Verwandten. 
Der Onkel lächelte glückſelig und ließ nicht die Augen von 
Saſcha. Der Schaffner würde im r verlegener. Da er 
doch Amtsperſon war, wußte er nicht recht, wie er ſich ſei⸗ 
nem Onkel gegenüber verhalten ſollte. 

„So,“ begann der Onkel von neuem. „Alſo Schaffner 
biſt du. Ein gutes Geſchäft. Bei der Straßenbahn?“ 


„Gewiß. Schaffner bin ich.“ > 
„So u Zufall! Da ſteig' ich ein, und was jeh ich 
Das Cube des Schaffners kommt mir ſo bekannt vor. Nich 
zu glauben. Und wer, meint ihr, iſt es? Kein anderer als 
mein lieber, guter Bruderſohn. Das war eine Ueberraſchung 
Freut mich, freut mich. Das lob ih mir...“ - 6 

Der Schaffner brachte endlich mit Mühe hervor: „Au 
ich bin ſehr erfreut. Aber weißt du was, Onfel, willſt PH 
nicht erſt einmal einen Fahrſchein löſen? Fährſt du weit! 

Der Onkel brach in ein ſchallendes Gelächter aus. Das 
wäre ja noch ſchöner! Bei Gott!... Einen Fahrſchein 
löſen! ... Ja, wäre ich in einen anderen Wagen ‘einge 
ſtiegen, da hätte ich freilich zahlen müſſen. Ich will nämlich 
zum Bahnhof!“ . 

„Zwei Stationen.“ 1 „ 
6 50 eine kurze Strecke iſt es bloß? Iſt es die Möglich 
eit?“ 

„Onkel, du mußt zahlen... Zwei Stationen... Ohne 
Fahrſchein darf man nicht fahren n 1 

Timotheus runzelte die Stirne und ſah ſeinen Ber 
wandten grimmig an. „And das ſagſt du deinem lei hlichen 
Onkel? Den eigenen Onkel willſt du ausplündern?“ 

Der Schaffner fand keine paſſende Antwort. 

„Das iſt nicht ſchön won dir. Das nehm' ich dir krumm. 
Sieben Jahre lang habe ich dich Hundeſohn nicht geſehen, 
und jetzt willſt du auf einmal Fahrgeld von mir. Von 
deinem leiblichen Onkel! Fuchtle da nicht mit den Händen 
herum, erzeuge keinen Wind! Wenn du auch mein Ver. 
wandter biit, ich hab' keine Angſt vor deinen Händen! 
Timotheus zog ein Geldſtück aus der Taſche, drehte es drei⸗ 
mal um und ſteckte es dann wieder ein. „Iſt das nicht 
unerhört?“ wandte ſich der Provinzler an die Mitfahren⸗ 
den. „Von ſeinem eigenen Onkel will er Geld haben, wo es 
ohnedies nur zwei Stationen ſind.“ \ 

„Du mußt zahlen,“ ſagte der Neffe weinerlich. „Sei 
nicht böſe, Genoſſe Onkel! Die Trambahn gehört nicht mir. 
Das iſt eine ſtaatliche Volkstrambahn.“ 

„Das kümmert mich einen Dreck. Du ſollteſt deinen 
leiblichen Onkel, deſſen ganzes Vermögen du dereinſt geerbt 
hätteſt, mehr reſpektieren. „Behalt' nur deinen ſauer er: 
ſparten Groſchen, teurer Onkel! Kannſt auch ſo mitfahren. 
Neulich uhr ich in der Eiſenbahn .. And der Schaffner 
war nicht einmal ein Verwandter, ſondern bloß ein Lands⸗ 
mann. Ich hatte natürlich keine Fahrkarte. Er aber ſagte: 
„Bitte ſchön, Bruderherz, nimm nur Platz!“ Und ſo fuhr ich. 
Und du willſt deinen Onkel hochnehmen ... Ich geb' dir 
kein Geld!“ R h 

Dem Schaffner wurde es endlich zu bunt. Er gab ein 
Signal, und die Trambahn hielt. „Steig aus, Genoſſe 
Onkel!“ ſagte der Neffe im Amtstone. 

Timotheus mußte einſehen, daß die Sache ernſt wurde. 
Noch einmal zog er das Geld heraus, ſteckte es aber doch 
wieder ein. „Nein,“ ſagte er entſchieden, „das geht über 
meine Begriffe. Lieber ſteig' ich aus.“ 

Er erhob ſich feierlich u. ſchritt empött dem Ausgang zu. 

„So behandelt man ſeinen Onkel, deſſen ganzes Ver⸗ 
mögen man einſt zu erben gedenkt! Aber wiſſe, von mir 
kriegſt du keinen Kopeken! Ich enterbe dich.“ 

Aufs höchſte gekränkt verließ Timotheus die Trambahn. 

(Deutſch von S. Boriſſoff.) 


Im Warteſaal 


Von Roland Marwitz. 


Wir hatten uns Jahre hindurch nicht geſehen. Kurz 
nach unſerer Trennung waren noch Briefe von ihm zu mir, 
von mir zu ihm geſandt worden, aber da ich auf ſeine 
langen, ſehr ſorgſam abgewogenen Berichte in meinen Ant⸗ 
worten nur wenig einging, hatte er es aufgegeben, das 
geſchriebene Wort als Brücke zu benutzen. 

Nun aber kam ich in jene Stadt, in der er als Arzt in 
einem Krankenhauſe praktizierte, und fühlte den Wunſch, 
ihn wiederzuſehen. Der Pförtner des Hoſpitals gab mir 
die Auskunft, daß mein Freund nicht mehr im Dienſte der 
Anſtalt ſtünde. Er hatte ſich eine Handverletzung zugezogen, 
ward untauglich, das Operationsmeſſer zu führen, und hatte 
die Verſetzung von einer chirurgiſchen in eine andere Abtei⸗ 
lung abgelehnt. Durch ſchriftſtelleriſche Arbeit für einige 
Fachzeitſchriſten friſtete er ſein Leben. 

Der Mann in der Pförtnerloge wußte mir die Adreſſe 
Herberts zu verſchaffen und mir die Linie zu nennen, mit 
der ich bis vor fein Haustor fahren konnte. 

Eine Viertelſtunde ſpäter war ich bei ihm. Er war kei⸗ 
neswegs übermäßig erſtaunt, mich zu ſehen, mied den Strom 
belangloſer Fragen, den wir ſonſt gern in ſolcher Lage her⸗ 
vorſchnellen laſſen, reichte mir nur feſt und freundlich ſeine 
Hand und zog mich ſchnell vom dunklen Flur in ſein Zim⸗ 
mer, das überaus einfach erſchien. Die Wände waren weiß 
getüncht, mit keinem Bilde geſchmückt, und nur über dem 
Bette bemerkte ich ein einfaches, mit Reißbrettſtiften BEE: 
tes Blatt an der Wand. Er mußte meinen Blick mißver⸗ 
ſtanden haben; „ich bin eben erſt aufgeſtanden“, ſagte er. 
Das aber war wohl zur Entſchuldigung geſagt, denn nun 
ſah ich, daß das Bett noch nicht gemacht war, obgleich ſchon 
die Mittagsſonne ihr wärmendes Licht auf die Schreibtiſch⸗ 
platte und die wenigen Bücher warf. Herbert zog einen 
Stuhl für mich herbei, ſetzte ſich ſelbſt und betrachtete mich 
mit dem ernſten, ruhigen Blicke des Arztes. 

„Dir geht es nicht gut.“ ſagte er. 

Oh, ich konnte nicht klagen und begann ſchnell zu 
erzählen, daß ich in jeder Hinſicht ſchlimmere Zeiten 
erlebt hatte als die gegenwärtigen. l 

„Du verſtehſt mich nicht. Ich meine es anders. Ich meine 
daß du ſehr gefangen biſt in dieſer Zeit und dieſem Leben. 
Du ſcheinſt wohl luſtig und aufgeräumt, aber ich denke, du 
nimmſt doch alle die Dinge um uns noch zu ernſt.“ 

Er ſchwieg einen Augenblick, und ich ſtellte ein paar 
Fragen, die ſein Leben betrafen. Er aber überhörte ſie. 

„Haſt du ſchon mal in einem Warteſaal geſeſſen?“ 

„Natürlich“, ſagte ich, und es klang wohl erſtaunt und 
verärgert. — „Ta, natürlich. Ich meinte jetzt aber, ob du 
dort länger geſeſſen haſt. Vielleicht eine Stunde oder zwei. 
And dann kam der Zug, und du mußteſt auch hinaus.“ 

„Wieſo auch?“ 

„Nun ja, zu Beginn deines Wartens hatteſt du noch 
viel Zeit, und wenn die Glocke an der gläſernen Tafel 
ſchrillte und die nahenden Züge aufleuchteten, dich ging es 
nichts an, daß nun um dich Aufbruch war und Abſchied. 
Aber hat es dich nie ergriffen, ſo ein halbgeleertes 
Glas auf gewürfelter Decke oder ein verglimmender Zi⸗ 
garrenreſt im Aſchenbecher als einziges, was zurückblieb von 
dem, der eben noch neben dir geſeſſen?“ 


Ich nickte zwar beſtätigend, aber nun ſchien es mir, 


daß Herbert es wäre, dem man hätte ſagen müſſen, daß es 
um ihn nicht zum beſten ſtünde. Er erriet meine Gedanken 


und lächelte. „Nein, du mußt mich nicht bedauern. Siehſt 
du, jo einem Warteſaal verdanke ich viel. Zur Philosophie 
hätte es nicht gereicht bei mir, trotzdem ich allerlei dieſer 
Art geleſen. Da hat mir denn das Leben ein einfacheres 
Bild geſchenkt, damit ich es verſtehe. Eben dies Bild vom 
Warteſaal. in dem wir alle ein wenig ſitzen. ein —enig plau⸗ 
dern, manchmal ſtreiten, manchmal ein paar Tränen her⸗ 
unterſchlucken und manchmal lächeln. Irgendwer ſitzt neben 
uns, aber ſein Zug iſt nicht der unſere, wir fahren zu an⸗ 
dern Zeiten und nach andern Fernen. Zuweilen macht ſich 
in einer Ecke ein Irgendwer breit, kommandiert einen gan⸗ 
zen Tiſch, führt Beſchwerden, zankt mit den Kellnern, ver⸗ 
langt, daß die Papierkörbe geleert werden, und das iſt 
dann einer von denen, die in unſeren Büchern als große 
Männer verzeichnet ſtehen, von denen man bewundernd 
ſpricht, und die, wenn auch ſie mit ihrem Zuge ſchließlich 
abreiſen mußten, ein Denkmal erhalten.“ 
„Glaubſt du im Ernſt, Herbert.“ ſagte ic „daß es bass 
ſelbe ſei, ob einer ein Reich zuſammenſchmiedet oder 
ein paar Krümel vom Tiſchtum kehren läßt?“ 
„ Natürlich iſt es nicht dasſelbe. Ich glaube nur, daß es 
eine Ferne geben kann, uns unvorſtellbar vielleicht, vor der 
beides gleich wichtig oder gleich unwichtig erſcheint. Ich ſelbſt 
reilich bin noch keineswegs zu ſolcher Diſtanzierung gelangt. 
zm Gegenteil. Wenn ich mich einmal ſouverän und erhaben 
fühlen will über die großen Herren dieſer Erde, dann muß 
ich zu einem ganz anderen Mittel greifen.“ 

„So? Zu welchem?“ 
„„Du wirſt es nicht erraten,“ antwortete er lächelnd. „Es 
iſt zu einfach. Alſo: Ich muß in der Nacht ſehr, ſehr lange 
aufbleiben, vielleicht erſt zur Ruhe gehen, wenn endre brave 
Leute ſchon ans Aufſtehen denken. Siehſt du, es iſt etwas 
Merkwürdiges, ſich alle Großen und Gewaltigen dieſer Welt 
ſchlafend zu denken. Alle Macht iſt ihnen entglitten, wenn 
das Traumesdunkel über fie flutet. Da liegen fie nun, ſtill 
und einfach wie Kinder. Sie haben Frieden vor den Men⸗ 
ſchen, und die Menſchen haben Frieden vor ihnen. Als Arzt 
iſt man es ja gewohnt, Nachts am Bette der Kranken zu 
ſitzen und zu wachen. So iſt mirs dann, wenn ich hier bei 
meiner Lampe den Morgen erwarte, als hielte ich die Nacht⸗ 
wache bei denen, die vom Fieber des Ehegeizes und der 
Macht geſchüttelt wurden, und die nun ſtill ſchlummern, als 
könnten ſie doch einmal geneſen. And ich weiß, daß jeder 
Haß ſtirbt, wenn man ſich ſeinen Feind ſchlafend denkt.“ 

Ich ſah auf die Uhr und ſprang auf. Mein Hut lag auf 
dem ungemachten Bette; ich griff nach ihm und blickte auf 
das Blatt, das über dem Kopfende hing. „Hieronimus im 
Gehäus“ las ich. Herbert reichte mir die Hand. „Ja, Hiero⸗ 
nymus im Gehäus, jo wirſt du mich jetzt nennen. obſchon kein 
Totenſchädel auf meinem Schreibtiſch liegt, kein zahmer 
Löwe mir zu Füßen lagert, wie auf dem Holzſchnitte da von 
Dürer. Dennoch Jorge dich nicht um mich! Die Verſuchun⸗ 
Ber find nicht jo ſchlimm, wie die Phantaſie aller Maler 
ie zu ſehen glaubte, und auch der Tag mag kommen, wo ich 
das Gehäus verlaſſe und wieder zu euch finde.“ 

„Natürlich, in den Warteſaal. — Gute Reiſe!“ 
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Zum Totenfonniag 
Die Trauernde, 
ein eindrucksvolles Grabmal von Prof. Liebmann. 
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Die Flucht vor der „beſſeren Ehehälfte“ 

Wenn der Menſch nicht mehr aushalten kann, dann 
flieht er ganz einfach, vorausgeſetzt natürlich, daß die Mög⸗ 
lichkeit zum Fliehen noch vorhanden iſt. Der brave Ehe⸗ 
mann, Aexander R. in Bromberg konnte noch ausreißen, aber 
das hat nicht viel genützt, denn in der Nacht um 2 Uhr iſt 
er wieder heimgekehrt und hat fi „freiwillig geftellt“. einer 
»„beſſeren Ehehälfte“ natürlich. 

Alexander R., der ein Büroangeſtellter in Bromberg war, 
hatte ein ſchweres Leben gehabt. Sein „ſüßes Frauchen“ 
war um ihn ſehr beſorgt, fütterte ihn nicht ſchlecht, packte ihn 
auch ſorgfältig in wollene Tücher, damit er ſich nicht erkälte 
und hielt ihn in der freien Zeit am Ofen. Damit er ſich 
nicht langweile, „erzählte“ ſie ihm etwas ununterbrochen, 
daß er auf ſich gar nicht achtet, die Hemden und Socken viel 
zu ſchnell zerreißt und derartige ſchöne Sachen. Zur Ab⸗ 
wechſelung wieder, wurde dem Herrn Alexander vorgehal⸗ 
ten, daß er vom Büro nicht ſofort nach Hauſe geht, daß er 
ſich mit Kollegen unterhält, die Ratſchläge ſelner guten Ehe⸗ 
hälfte nicht befolgt und dergl. Alexander R. fügte ſich 
lange Zeit den „Hausvorſchriften“, die von ſeinem guten 
Ebeteil herausgegeben wurden. In der letzten Zeit regte ſich 
in ihm eine Art Trotzigkeit und er ſprach von „Mannes⸗ 
würde“ und derartiges wirres Zeug. Umſo eindringlicher 
waren die Ermahnungen ſeiner Frau geweſen, die nicht 
müde wurde, dieſelben Ermahnungen täglich hundertmal zu 
wiederholen. Gegen die Argumente der fürſorglichen Frau 
konnte Herr Alexander nichts anführen, ſchließlich kam er 
nicht einmal dazu, weil ſeine Frau ihm erſt keine Zeit zur 
Erzählung gab. Zu Hauſe durfte nur ſie reden und der 
Ehemann hatte zuzuhören. Alexander R. hörte zwar zu, 
beſchloß aber doch etwas zu unternehmen, um das Frauen⸗ 
joch abzuſchütteln, um ſich ganz einfach freizumachen. Er 
wußte aber nicht recht was, weshalb er zuerſt überlegen 
mußte. Gewiß war er bei der Arbeit „rationaliſiert“ ge⸗ 
weſen und der Chef verlangt viel Arbeit, doch war er hier 
freier und fühlte ſich viel wohler, als zu Hauſe und konnte 
auch einen Plan entwerfen, wie er ſich von der Tyrannei 
ſeiner Frau am beſten befreien kann. 

Alexander N. faßte einen Entſchluß, den er auch ſofort 
ausführen wollte. Als er ſein Büro verließ, kaufte er ſich 
in einem Laden eine Schreckſchußpiſtole. Mit dieſer wollte 
er ſich in den Augen ſeiner Frau erſchießen. Er kam mit der 
„Mordwaffe“ nach Hauſe. Sofort ſetzte die Frau ein und 
überbäufte ihn mit Vorwürfen, daß er jo lange nicht nach 
Hauſe gekommen iſt. Diesmal wagte Alexander eine Wider⸗ 
rode und verſetzte dadurch ſeine Frau in eine arge Aufregung. 
Ich erſchieße mich — rief Alexander R. — mit erhobener 
Stimme. Seine Frau, nichts Böſes ahnend, antwortete, er 
möge das nur tun und ſie wird 1 einen anderen Mann 
finden, Daraufhin zog Alexander R. die Schreckſchußpiſtole 
aus der Taſche, legte den Lauf an die Schläfen und jeuerte 
if Schuß ab. Sofort ſank er auch zu Boden und ſtellte 
ich tot 

Run geriet die brave Ehehälfte außer ſich. Sie öffnete 
die Tür und alarmierte die Nachbarleute, in dem ſie aus 
Leibeskräften ſchrie, daß ihr Ehemann ſich das Leben ge⸗ 
nommen bat. Die Situation des Letzteren war nicht be⸗ 
ſonders glänzend, da die Nachbarleute bereits in ſeine Woh⸗ 
nung eindrangen. Mit einem Ruck ſtellte er ſich auf die 
Beine und floh aus der Wohnung auf die Straße und die 
Frau kinter ihm her. Ihr Haar war aufgelöft und fie war 
halbgekleidet und wollte den Mann erwiſchen. Dieſer 
ſtrengte ſeine Beine an und lief aus Leibeskräften. End⸗ 
lich erwiſchte er ein Auto, ſprang hinein und verſchwand vor 
ſeiner Frau, die jetzt ratlos jtehen blieb. Die wilde Jagd 
hat viel Neugierige auf die Beine gebracht, die das intereſ⸗ 
ſante Schauspiel beobachteten. Die Frau erzählte dann den 
Nachbarleuten, daß ihr Mann verwundet war und ſo ſchnell 
zum Arzt gelaufen iſt. Sie wollte ihm dabei behilflich wer⸗ 
den, aber er war flinker. 

Um 2 Uhr in der Nacht kehrte der Ausreißer heim Wie 
er da von ſeiner beſſeren Ehehälfte begrüßt wurde, wird nicht 
geſagt. Angeblich ſoll er „zufrieden“ ſein, daß ihm der Trick 
ſo glänzend gelungen iſt. 


Erhalten die Saiſona beiter . 
die Arbeits'o'enunferftüägung? 
Der Miniſter für Arbeit und öffentliche Wohlfahrt hat 
eine Erklärung abgegeben, daß die ſog. „tote Saiſon“ auf⸗ 
gehoben wird und die Saiſonarbeiter in den Genuß der 
Arbeitsloſenunterſtützung gelangen werden. Nach dem 
Geſetz vom 1. 7. 1924 haben die Saiſonarbeiter, die kürzer 
als 10 Monate im Jahre gearbeitet haben, kein Anrecht 
auf die Arbeitsloſenunterſtützung. Als Saiſonarbeiter 
kommen die Bauarbeiter, Zieoeleiarbeiter, Erdarbeiter, 
Straßenbauarbeiter u. a. in Frage, weil die Saſſonarbeiten 
keine 10 Monate im Jahre dauern. Sie ſind non der Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung ausgeſchloſſen. Der Vorſtand des 


Dell. Heranziehung von vegifttierten Arbeitslosen 
zu faatlichen und Tommunalen Arbeiten 


Das Aroeitsvermittelungsamt teilt mit, vaß, laut den ! Iofen-Hilfsfomitees gezahlt werden, verluſtig. Falls jeitens 


geltenden Beſtimmungen der Inſtruktion des ſchleſiſchen 
Wojewodſchaftsamtes, künftighin in erſter Linie regiſtrierte 
Arbeitsloſe zur Ausführung von ſtaatlichen und kommunalen 
Arbeiten herangezogen werden. Hierbei handelt es ſich u. 
a in der Hauptſache um Erdſchachtarbeiten und Reinigung 
von Straßen und öffentlichen Plätzen. Die Ausführung der 
Arbeiten erfolgt kolonnenweiſe. Die Arbeitszeit iſt täglich 
auf 8 Stunden feſtgeſetzt worden. Entgelt erhalten die Ar⸗ 
beitsloſen bei voller Schicht 7 Zloty ausgezahlt. Die Ent⸗ 
ſchädigung für geleiſtete Arbeit kann auch durch Naturalien, 
wie koſtenloſe Verabfolgung von Suppe und Brot erfolgen. 
In dieſer Zeit gehen die zur Arbeit herangezogenen Be⸗ 
ſchäftigungsloſen ihrer geſetzlich vorgeſchriebenen wöchent⸗ 
lichen Arbeitsloſenunterſtützung ſowie der anderen Bei⸗ 
hilfen, welche aus einem beſonderen Fonds des Arbeits⸗ 


der Erwachſenen die durch die einzelnen Arbeitsvermit⸗ 
telungsämter zugewieſenen ſtaatlichen oder kommunalen 
Arbeiten verweigert werden, ſo erfolgt ohne Widerruf die 
Entziehung ſämtlicher Arbeitsloſenbeihilfen ſowie die 
koſtenloſe ärztliche Behandlung, welche jedem einzelnen Ar⸗ 
beitsloſen zuſteht. An dieſer Stelle muß erneut darauf 
hingewieſen werden, daß es immer noch Beſchäftigungsloſe 
gibt, es handelt ſich vorwiegend um ledige Arbeitsloſe, welche 
ſich unter irgend einem Vorwand vor einer Arbeit drücken. 
Die Feſtſtellungen ergeben dann in ſolchen Fällen, daß dieſe 
Perſonen außer der wöchentlichen Arbeitsloſenunterſtützung 
noch einer gutbezahlten Nebenbeſchäftigung nachgeht. Gegen 
ſolche Perſonen wird ſelbſtverſtändlich rigoros vorgegangen. 
Im Falle einer Arbeitsverweigerung muß unbedingt ein 
endſchuldb rer Grund, wie Kranfiz.tsfall uſw. vorl'egen. 


Arbeitsloſenfonds hat ſich an die Regierung mit dem Uns 
trag gewendet, die „tote Saiſon“ aufzuheben. Das Arbeits⸗ 
mir"terium hat zugeſagt, aber bis jetzt noch keine Dies: 
bezügliche Verordnung herausgegeben. Sie iſt demnächſt 
zu erwarten. In Frage kommen gegen 75 000 Saiſon⸗ 
arbeiter, die nach Aufhebung der „toten Saiſon“ die Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung bekommen werden. Der arbeitsloſe 
Saiſonarbeiter erhält die Arbeitsloſenunterſtützung 10 Tage 
e Regiſtrierung und zwar 6 Wochen lang aus⸗ 
gezahlt. 


Gebührenzuſchläge für Radioapparate 

Im „Monitor⸗Polski“ Nr. 237, Pos. 326, wurde eine 
Verordnung des Poſt⸗ und Telegraphenminiſteriums ver⸗ 
öffentlicht, wonach in der Zeit vom 1. November bis ein⸗ 
schließlich zum 30. April nächſten Jahres, für jeden radio⸗ 
phoniſchen Empfänger ein monatlicher Zuſchlag in Höhe 
von 30 Groſchen erhoben wird. Zuſchlagsfrei ſind dagegen 
bis Ende d. J. die Empfänger, für die die normale Gebühr 
vor dem Inkrafttreten der Verordnung (1. November) 
entrichtet haben. 


1 Million Zloty Arbeits loſenunkerſtütung 
im Dezember 

Der Bezirksvorſtand des Arbeitsloſenfonds in Kattowitz 
hat eine Sitzung abgehalten. Zuerſt wurde der Bericht für den 
Monat Oktober verleſen und zur Kenntnis genommen. Daher 
wurde ſeſtgeſtellt, daß der Zuſtrom der Arbeilsloſen in den 
letzten Wochen um 100 Prozent geſtiegen iſt. In dem Budget⸗ 
präliminar für den Monat Dezember wurden 950 000 Zloty tür 
die normale, geſetzliche Unterſtützung eingeſetzt und für die 
Kurzarbeiter, die nur 1, 2, bezw. 3 Tage in der Woche arbeiten 
wurden 100 000 Zloty eingeſetzt. Zuſammen hat der Arbeits⸗ 
loſenfonds für den Bezirk Kattowitz, den Betrag von 1050 000 
Zloty Unterftügungsgelder für die Arbeitsloſen ausgewieſen 
Wenn man bedenkt, daß im Dezember mindeſtens 80 000 Ar⸗ 
beitsloſe vorhanden ſein werden, ſo erſcheint der Betrag don 
1 Million Zloty, lächerlich klein. Der Bezirksvorſtand hat noch 
den Beſchluß gefaßt, von der Regierung die Aufhebung der 
„toten Saiſon“ zu verlangen. 


Die Vohnungskommiſſion des Schleſiſchen Sejms 

Vorgeſtern wagte die Wohnungskommiſſion des Schleſiſch. 
Seims, die fi mit Steuerbegünſtigungen für die neuerbau⸗ 
ten Häuſer befaßte. Dieſe Angelegenheit gehört jedoch vor 
den Warſchauer Sejm, weil dieſer für die Steuerbegünſti⸗ 
gungen zuſtändig iſt. Die Kommiſſion erſuchte den ſchleſi⸗ 
ſchen Wojewoden, daß er bei der Regierung interveniere, 
damit dieſe ein ſolches Geſetz dem Warſchauer Sejm 
Beſchlußfaſſung vorlege, damit dieſes Geſetz dann auf die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft ausgedehnt werden kann. Man 
will dadurch die Bautätigkeit fördern, indem die Neubauten 
für längere Zeit von Steuerlaſten befreit werden ſollen. 
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Die Gerichtskoſten werden erhöht 

Das Juſtizminiſterium hat einen Geſetzesentwurf aus⸗ 
gearbeitet, das die bisherigen, Gerichtskoſten weſentlich er⸗ 
höht. Dadurch will man erreichen, daß die Einnahmen der 
Gerichte geſteigert und die Gerichte entlaſtet werden. 


Der Demobilmachungskommiſſar 
wird entſcheiden 


Geſtern fand beim Demobilmachungskommiſſar eine 
Konferenz ſtatt, die ſich mit der Reduzierung der Arbeiter 
in der Bernardihütte und den Hohenlohewerken in Welno⸗ 
wiec beſaſſen wird. Die Bernardihütte ſoll bekanntlich ganz 
ſtillgelegt und die Belegſchaft, 245 Mann ſtark, entlaſſen 
werden. Die Zinkhütte in Welnowiec will 90 Arbeiter ab⸗ 
bauen. Was die Bernardihütte anbetrifft, ſo hat der Demo⸗ 
bilmachungskommiſſar der Verwaltung Vorſchläge unter⸗ 
breitet, die Arbeiter auf die Athemann⸗ und Segerhütte 
zu überführen und die turnusweiſe Beſchäftigung einzufüh⸗ 
ren. Die Verwaltung konnte ſich für dieſen Vorſchlag nicht 
erwärmen und heute wird der Demobilmachungskommiſſar 
darüber endgültig entſcheiden. 

Ueber den Abbau der 90 Arbeiter auf der Zinkhütte in 
Welnowiec hat der Demobilmachungskommiſſar den Vor⸗ 
ſchlag gemacht, die Arbeiter nicht abzubauen, ſondern die 
Belegſchaft auch turnusweiſe zu beſchäftigen. 210 Arbeiter 
würden auf ſolche Ar. und Weile jeden Monat feiern 
müſſen. 


Kattowitz und Umgebung 

Der Sohn als Wechſelfälſcher. Zu einer argen Torheit ließ 
ſich der Landwirt Michael Szlachta aus Koloszew verleiten, 
welcher, zwecks Erledigung einer geſchäftlichen Sache, auf den 
Namen ſeines Vaters, des Goralen Joſef Szlachta einen Wed; 
ſel ausſtellte und mit des Vaters Anterſchrift unterzeichnete 
Diefer Wechſel wurde in Kattowitz bei einer Sparkaſſe prä'en: 
tiert und gegen diele Sicherheit ein Betrag von 2000 3ary 
ausgezahlt Michael Szlachta hatte ſich am Dennerstaa vor 
dem Landgericht Kattowitz wegen Wecelfälſchung und Betrug 
zu verantworten. Er verteidigte ſich damit, daß es mit dem 


Wechſel feine Richtigkeit hatte, da er, der Ang klagte mit Wiſſer 
des Vaters, welcher Analphabet iſt, mit deſſen Namen zeichnete. 
Zualeich berief er ſich auf Zeugen, die feine Behauptungen bes 
ſtätigen könnten. Es zeigte ſich jedoch bei Vernehmung Des 
Vaters, daß eine betrügeriſche Manipulation vorgelegen t. 
Der Vater erklärte nämlich vor Gericht kategoriſch, daß er ſein 
Einverſtändnis für Ausſtellung des fraglichen Wechſels mit 
ſeinem Namen, nie erteilt hätte. Ueberhaupt trat der Vater 
gegen den Sohn in der Rolle eines Belaſtungszeugen auf. Das 
Gericht erkannte den beklagten Sohn wegen Wechſelfälſchung, 
ſowie Betrug als ſchuldig und verurteilte dieſen zu einer Ge⸗ 
fängnisſtrafe von 11% Monaten. Weil der Angeklagte bis 
dahin noch nicht vorbeſtraft geweſen iſt, wurde eine Bewäh⸗ 
rungsfriſt für die Zeildauer von 5 Jahren zugebilligt. 

Böſe Folgen häuslicher Zwietracht. Verleitung zum 
Meineid ſoll der Joſef Zdrallek aus Althammer verſucht haben. 
welcher ſich nun vor dem Kattowiter Gericht zu verantworten 
hatte. Der Mann entrollte ein wüſtes Bild über familiäre 
Zerwürfniſſe. Als Belaſtungszeugin trat gegen ihn die 78jährige 
Schwiegermutter auf. Nach ihren, unter Eid gemachten Aus⸗ 
lagen ſoll der Schwiegerſohn tatfächlich auf fie eingewirkt haben, 
in einer Prozeßſache für ihn günſtig auszuſagen. Bei einem 
günſtigen Ausgang würde er ihr den Betrag von 100 Zloty 
auszahlen und ſie im übrigen in der denkbar entgegenkommen⸗ 
ſten Weiſe behandeln. Die alte Frau unterbrach :aut ſchluch⸗ 
zend ihre Ausſagen und fuhr dann fort, daß fie auf dem frage 
lichen Prozeß von dem ihr zuſtehenden Recht, überhaupt nicht 
auszuſagen, Gebrauch gemacht hätte. Dafür allerdings habe 
der Schwiegerſohn an ihr ſeinen ganzen Zorn ausgelaſſen und 
ſie ſogar mit dem Tode bedrohir. Der Staatsanwalt wies 
darauf hin, daß er die Vorgeſchichte des betreffenden Familien⸗ 
ſtreits aus den Gerichtsakten, zur Genüge kennen gelernt habe. 
Die ganze Angelegenheit ſei überaus verwickelt und ziemlich 
ſicher, daß dem Angeklagten ebenfalls ſehr viel Unrecht ge⸗ 
ſchehen iſt. Aus den Ausſagen der Schwiegermutter wäre nicht 
konkret hervorgegangen, was der Beklagte eigentlich für Aus⸗ 
ſagen von ihr forderte, es hieß vielmehr, ſie ſolle für ihn, den 
Beklagten, gut ausſagen, da er doch kein ſchlechter Menſch ſei. 
Zudem hätte die alte Frau ſich ja der Ausſagen enthalten, ſo 
daß ein Falſcheid nicht abgelegt wurde. Der Anklagevertreter 
plädierte, mangels genügender Schuldbeweiſe, auf Freiſprechung 
des Angeklagten. Dieſem Antrag gab das Gericht ſtatt. 


Rundfunk 


„Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 
17,45: Nachmittagskonzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 
22: Klavierkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 9: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 16.20: 
Franzöſiſch. 16,40: Schallplatten. 17,35: Leichte Muſik. 
eu Kirchenkonzert. 22,15: Abendkonzert. 23,05: Tanz⸗ 
muſik. 

Warſchau — Weile 1411.8 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 
14: Vorträge. 15: Unterhaltungskonzert. 15,55: Kinder: 
ſtunde. 16,20: Schallplatten. 16,40: Vorträge. 17,45: Nach⸗ 
mittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 21.55: Vortrag. 22,10: Klavierkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Montag. 9: Gottesdienſt. 12,15: Mittagskonzert. 
13,35: Konzert und Vorträge. 14.50: Schallplatten. 15,15: 


Vorträge. 17,35: Leichte Muſik. 18,50: Vorträge. 20,30: 
Kirchenkonzert. 22: Vortrag. 22,15: Abendkonzert. 23: 
Tanzmuſik. 


pleiwitz Welle 259 Breslau Welle 325. 
Sonntag. 22, November. 8: Morgenkonzert auf Schall: 
platten. 9,15: Glockengeläut. 9,30: 10 Minuten für den 
Kleingärtner. 9,40: Schulfunk. 955: Reiſen über die 
Kriegerfriedhöfe in Frankreich und Belgien. 10,30: Evang. 
Morgenfeier. 11,15: Was der Landwirtwiſſen muß! 11,30: 
Reichsſendung der Bach⸗Kantaten. 12,15: Konzert der 
Philharmonie. 13,35: Mittagsberichte. 14: Aus dem 
Plenarſaal des Reichstags, Berlin: Totenfeier. 15,15: 
Frühvollendete. 16: Der Tod bei Verdi. 16,45: Den Ge⸗ 
weſenen! 17,25: Wetter. 17,30: Aus Leipzig: Sinfoniekon⸗ 
zert. 18.45: Sportreſultate vom Sonntag. 19: Die Repor⸗ 
tage des Todes. (Hörſpiel). 20: Aus Berlin: Reichskanzler 
Dr. Brüning ſpricht zum Winterhilfsmerk. 20.15: Sinfonie. 
21,30: Kammermuſik. 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,50: Funfitille. 


Montag. 23. November. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: 
Schallplattenkonzert. 9.10: Schulfunk. 15,25: Kinderzeitung. 
15.50: Das Buch des Tages 16.05: Konzert. 17,30: Landw. 
Preisbericht; anſchl: Kulturfragen der Gegenwart. 17,50: 
Altes Spielzeug. 18.20: Das wird Sie intereſſieren! 18.35: 
15 Minuten Franzöſiſch. 18.50: 15 Minuten Engliſch. 19.05: 
Wetter; anſchl.: Die Entwicklung der Sprache des Kindes. 
19,35: Metter; anſchl: Abendmuſik. 20,40: Aus Berlin: 
Richard der Dritte. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Syort, Pro⸗ 
grammänderungen. 22,30: Funktechniſcher Briefkasten. 
22,45: Aus Budapeſt: Zigeunermuſik. 23,30: Funkſtille. 


Die 


— Per nenn man ᷣ — — — 


Zeitſtrömungen. 
Von Olga Rudel⸗Zeynek, Wien. 

Es mag ſonderbar ſcheinen, wenn man behauptet, daß 
zu der Zeit, als die Frauenbewegung im ſchwerſten Kampfe 
ſtand, die Gegnerſchaft — damals ſprach man ſogar von 
Frauenfeindlichkeit — nicht ſo gefährlich war, wie der 
heutige Zuſtand, wo nicht ſelten in gefühlsmäßiger Weiſe 
ein Druck auf die öffentliche Meinung ausgeübt wird, zum 
Schaden der Frau. 

Als der Kampf um das Frauenwahlrecht „tobte“, da 
ſtürmten mit vorangetragener Fahne die Vorkämpferinnen 
hinaus, ihrem Radikalismus war keine Waffe zu ſcharf, ſie 
wehrten ab und griffen an; in dieſem Stadium ſchadete die 
Frauengegnerſchaft nicht, ſie wurde zum Anſporn und riß 
neue Frauenkreiſe als unverbrauchte Kampfestruppen mit. 

Heute iſt das ganz anders geworden. Die Frauen haben 
viel erreicht, ſchrittweiſe ſind die Gemäßigten vorgegangen 
und ſicherlich kann die geſamte Frauenbewegung aller 
Kulturländer auf bedeutende Erfolge hinweiſen. Aber 
umſo gefährlicher iſt die jetzige Form der Gegnerſchaft, die 
ebenfalls ſchrittweiſe den eroberten Boden den Frauen ent⸗ 
ziehen will, indem ſie ihn untergräbt. 

Und die gefährlichſte Waffe, die etwas vom vergifteten 
Pfeil an ſich hat, iſt die jetzige Methode, in die durch 
Arbeitsloſigkeit und Wirtſchaftskriſen verbitterten Maſſen das 
Wort hineinzuwerſen: „Die Frauen aus der Erwerbswelt 
Abbauen und euch wird geholfen werden!“ Dieſe trügeriſche 
Verheißung findet Anklang, zuerft bei den Männern ſelbſt, 
da ſie in der Frau gar oft die Konkurrentin, die Lohn⸗ 
drückerin ſehen, aber leider findet ſie auch oft an dem 
mangelnden Solidaritätsgefühl von Frauen eine Stütze 
ihrer Aufſaſſung. 

Vielleicht wird dieſer irrigen, auf ganz oberflächlichen 
Urteil fußenden Einſtellung von Seiten der Frauenbewegung 
nicht genügend aufklärend entgegengetreten. Das mag auch 
daher kommen, weil in der jetzigen Zeit aller Frauen⸗ 
fortſchritt nicht wie früher mit großen Worten und wehenden 
Fahnen errungen wird, ſondern durch das Eindringen 
einzelner in die Gebiete des Wiſſens und der Wirtſchaft, ein 
Stadium der Entwicklung, deſſen Wirkung nachhaltig iſt, 
don dem man aber nach außen hin weniger ſpricht als von 
Kongreſſen mit ihrer imponierenden Aufmachung und ihren 
lauthallenden Beſchlüſſen. 

Die größte Gefahr jedoch bildet gegenwärtig das Schlag⸗ 
wort vom Abbau des Doppelverdienertums. Es iſt nur ein 
Schlagwort, denn nicht einmal der Begriff läßt f feſt⸗ 
ſtellen, noch weniger der Nutzeu, der dem zu entlaſtenden 
Arbeitsmarkt aus dem gewaltſamen, durch einen Ver⸗ 
faſſungsbruch erſt zu erkaufenden Abbau der weiblichen, 
vor allem der verheirateten Frauenkräfte entſtünde, aber es 
beruhigt ein wenig die Arbeitsloſen und täuſcht über die 
Bitterkeit des Tages hinweg. Auf dem Rücken der 
Franen ſoll der Kampf um Sein oder Nichtſein aus⸗ 
getragen werden. 

In dieſer Zeit frauengegneriſcher Strömungen, die aus 
der Quelle Volksverhetzung immer neuen Zufluß haben, 
iſt es umſo begrüßenswerter, daß der öſterreichiſche Entwurf 
zum „Abbau des Doppelverdienerweſens“, 
der den Wirtſchaftskörperſchaften und Intereſſentenvertre⸗ 
tungen zur Begutachtnug vorliegt, ſich davon frei hält, das 
ſogenannte Familiendoppelverdienertum in den Rahmen 
jener Vorſchläge mit einzubeziehen. Der Entwurf iſt 
bemüht, geſetzestechniſch den Begriff „Doppelverdiener“ zu 
erfaſſen, wobei ein fortlaufendes Einkommen, das aus einem 
öffentlich oder privatrechtlichen Dienſtverhältnis entſpringt, 
die Einkommensgrenze bilden wird, über die hinaus eine 
zweite fortlaufende Erwerbsquelle als „Doppelverdienertum“ 
unzuläſſig ſein ſoll. 

Gerechtigkeit und ſoziale Rückſicht haben das Miniſterium 
für ſoziale Verwaltung bewogen, den Eutwurf, der in eins 
der heikelſten Gebiete einzugreifen verſucht, auf eine möglichſt 
ſchmale Grundlage zu ſtellen. 

Auch vom Frauenſtandpunkt iſt es ein Gebot der 
Gerechtigkeit, daß Fragen, die auch eine pſychologiſche 
Löſung brauchen, nicht einſeitig durch geſetzgeberiſche Härte 
entſchieden werden. Und es iſt ſicherlich nicht zuletzt der 
Stellungnahme großer Frauenverbände zu danken, daß die 
Einſicht, die dieſen Entwurſ diktiert hat, vor neuer Frauen⸗ 
gegnerſchaft bewahrt, da aus ihr für die Wirtſchaft kein 
Nutzen, für die Frau und die Familie jedoch nur Schaden 
entſtände. 


Das Anbegreifliche. 


Von Marie Stahl. 

Wir haben für das Gebiet des Ueberſinnlichen, auf dem 
die Faſſungskraft unſerer fünf Sinue und unſeres Verſtandes 
auſhört, den Begriff „Myſtik“ erfunden, wir ſollten uns aber 
endlich einmal klarmachen, daß es in der Erſcheinungswelt 
keine tatjächliche Myſtik gibt. Die Elementargeſetze des Seins 
müſſen überall dieſelben ſein. Wenn z. B. ein Regenwurm 
unſere Wahrnehmung und unſer Denkvermögen beſäße, 
würde er höchſtwahrſcheinlich uns und unſere Daſeinswelt 
für übernatürlich halten und unſere Fähigkeiten für myſtiſche 
Kräfte. Es iſt auch noch nicht ſehr lange her, daß man in 
unſerer Kulturwelt für ſehr viel geringere Erfindungen, als 
Auto und Rundfunk als Zauberer oder Hexenmeiſter auf den 
Scheiterhaufen kommen konnte. 

Unſer Hochmut ſieht nicht gerne ein, daß jenſeits der 
Grenzen unſerer ſinnlichen Faſſungskraft noch Erſcheinungen, 
Gewalten und Kräfte herrſchen, zu denen wir vielleicht in 
demſelben Verhältnis ſtehen wie der Regenwurm zu uns, 
ober trotzdem unter denſelben Daſeinsgeſetzen, ohne jede Ari 
von Myſtik und Uebernatürlichkeit. 

Es ſcheint faſt unverſtändlich, daß Meuſchen von hoher 
Intelligenz alles verneinen und entrüſtet ablehnen, was ſie 
nicht beweiſen, errechnen und handgreiflich wie ſichtbar dar⸗ 
tellen können. Der einfachſte Verſtand ſollte einſehen, daß 
eine Begriffs- und Faſſungsmöglichkeit nicht für das Weltall 
ausreicht. Sie reicht nicht einmal für die Erkenntnis der 
eigenen Weſenheit des Menſchen aus. 

Gelehrte und Anatomen können unſeren Körper bis auf 
ie letzte Funktion der Organe, des Nervenſyſtems und aller 
ar 
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demſelben Verhältnis ſtehen, wie der Regenwurm 


einen neuen, erweiterten Ausblick bietet. 


der Lebeuskraft, die unſeren wunderbaren Organismus ſchafft 
und zuſammenhält, ergründen ſie nie. Sie müſſen zugeben, 
daß unſere Lebensfunktionen, von der Geburt bis zum Tode, 
I ohne das geringſte Dazutun unſeres Bewußtſeins voll 
ziehen. 

Ein anderes Bewußtſein als das unſeres Gehirns lenkt 
und regiert den ganzen Lebeusprozeß von Werden und Ver⸗ 
gehen, beſtimmt unſer Woher und Wohin. 

Es iſt indeſſen wohl verſtändlich, daß die Grenze nicht 
ſo ſcharf gezogen iſt zwiſchen dem für uns Begreiflichen und 
Unbegreiflichen, um einer unüberwindlichen Mauer zu 
gleichen. Die Aufnahmefähigkeit der Menſchen iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden, und die Tatſache iſt nicht zu leugnen, daß es viele 
unter uns gibt, deren Nerven und Sinne Berührungspunkte 
mit den Kräften und Erſcheinungen ans Gebieten beſitzen, 
die der großen Maſſe verſchloſſen ſind. 

Ihre Fähigkeiten ſind ebenſowenig übernatürlich wie 
alles andere in der Erſcheinungswelt, ſie ſind nur außer⸗ 
gewöhnlich. Man hat für ihre Betätigungen und ihren 
Wirkungskreis die Worte „Okkultismus“ und „Spiritismus“ 
geprägt. Und dieſes Gebiet gehört zu den heftig umſtrittenen 
der Gegenwart. 

Gerechtfertigt iſt der Widerſtaud gegen dies ganze Gebiet 
durch die Tatſache, daß es vielfach kaum möglich iſt, das Echte 
vom Unechten ſpiritiſtiſcher Betätigung und okkulter Geſcheh⸗ 
niſſe zu unterſcheiden wegen des ungeheuren Mißbrauchs, zu 
dem es leider geradezu herausfordert. Dem Betrug und 


Spätherbſt. 
Von Ida Maria Deſchmann. 
Bergäcker ſtehen in ſpätem Halm; 
die Birken leuchten und Buchen flammen. 
In finſterer Größe droht die Alnt. 
Zwei Krähen fliegen krächzend mitſammen. 
Maisblätter raſſeln dürr und teil; 
das klingt, wie ein bangahnendes Fragen: 
„Müſſen wir nun den ſtrengen Reif 
und unerbittlichen Tod ertragen 
Aber, aus dunklem Kiefergeäſt 
zwitſchert ein leiſes, mutiges Freuen. 
Kohlmeiſen haben dort droben ihr Neſt, 
und glauben daran und glauben es feſt: 
daß einmal wieder, nach Nebel und Wind, 
nach Tagen, die dunkel und traurig ſind — 
daß einmal ein Morgen jubelnd erſteht, 
mit Blumenglanz auf den Wieſen rundum, 
mit Faltergeſchimmer und Hummielgeſumm 
und einem beglückten neuen 
Lebenbetreuen 
Schwindel ſind da alle Türen und Tore geöffnet, man mußte 
befürchten, den ganzen mittelalterlichen Spuk und Hexen⸗ 
ſabbat, den wir glücklich überwunden hatten, wieder zurück⸗ 
zubekommen. Und weil dies nie aus der Welt zu ſchaffen 
ſein wird, möchte man bezweifeln, daß der Kulturwelt Segen 
aus der öffentlichen Verbreitung dieſes Eindringens in die 
Zonen jenſeits unſerer Daſeinswelt erblühen würde. 
Trotzdem wird der Menſchengeiſt ſich nicht abhalten 
laſſen, ſeinem Forſchertrieb zu folgen, wo ihm neue Erkenn:⸗ 
nis geboten werden kann, beſonders wo es ſich um ein Wiſſen 
handelt, um das er ſich ſeit jeher gemüht hat, um die Löſung 
ſeines Daſeinsrätſels. Und die echte, ehrliche Forſchung auf 
dieſem Gebiet hat den Zweck, der gegenwärtigen Generation, 


Du 


die nicht mehr glauben, ſoudern wiſſen will, tatſächliche 


Beweiſe von der Herrſchaft des Geiſtes über die Materie 
zu bringen. 

Dieſe ehrliche Forſchung kann ſich nur mühſam vorwärts 
taſten, fie wird zuweilen falſche Wege gehen. Es gilt die 
Oppoſition zu überzeugen, daß es ſich hier nicht um einen 
Rückfall handelt in Aberglauben und Wunderdemonſtrationen, 
ſoͤndern um einen wiſſenſchaftlich ernſten Fortſchritt unſerer 
Erkeuntnis. Allein die Verbreitung des Wiſſens, daß auch 
jenſeits der Grenzen unſerer Sinneswahrnehmungen und 
Faffungsfähigkeiten die Logik des elementaren Naturgeſetzes 
herrſcht, iſt der Mühe wert, ſich daſür einzuſetzen. 

Und wenn es im Weltall Weſen gibt, zu denen wir in 

zum 
Menſchen, jo ſind dieſe doch obenſo natürlich wie wir und 


denſelben Geſetzen unterworfen. Offenſichtlich iſt die Menſch⸗ 


heit an einer Stelle ihres Entwicklungsganges angelangt, die 
Es gilt nun, mit 
ungeblendeter Sehkraft das Licht des Aufſtieges zu ertragen. 
Zu den Rückſtändigkeiten gehört die Verwechſlung des Un⸗ 
begreiſlichen mit dem Uebernatürlichen, des menſchlich 
„Unfaßbaren“ mit „Myſtik“. 


Hausfrau, wohin trägſt du dein Gelb? 
Von Helene Steindl. 

Die drückende Wirtſchaftslage bringt es mit ſich, daß 
manche augeſtammte, folgerichtige Geldeinteilung nicht mehr 
durchführbar iſt, — das heißt die prozentuale genaue Bereit⸗ 
ſtellung des Einkommens: jo viel für Ernährung, fo viel 
für Kleidung uſw. 

Nun verſucht die dadurch in die Enge getriebene Haus⸗ 
frau auf der einen Seite das zu erſparen, was auf der 
anderen zu viel hinausgeht. Sie muß die Kleidung, dabei 
ſängt es gewöhnlich an, vereinfachen, Altes ändern, Neues 
nur teilweiſe anſchaffen. Bei dieſer meiſt wenig erquicklichen 
Tätigkeit, namentlich wenn heranwachſende Töchter da find, 


die gerade zu Beginn einer anderen Moderichtung vielerlei 


Wünſche haben, deren Nichterfüllung die Mutter mehr 
ſchmerzt als jene, erſtehen ihr mit einem Male Helfer — 
Preisabbau iſt überall zu leſen! Es iſt tatſächlich Vieles 
billiger, und ſo läßt man ſich verlocken, Mäntel, Kleider, 
Strümpfe uſw. zu kaufen, weil ſie eben niedriger im Preiſe 
ſtehen als früher. Man bringt Waren heim, die augenblicklich 
entbehrlich ſind. 

Ich höre den Einwand: Gebraucht wird es ja doch, und 
wer weiß, ob ſich wieder die günſt'ge Gelegenheit findet — — 

Ein Selbſtbetrug! Knappe Mittel erfordern die größte 
Ueberlegung, und gerade bei dieſem „preiswerten“ Ein⸗ 
kaufen wirft man ſie erfahrungsgemäß allzuleicht über den 
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Haufen. Selbſt von dem „es muß doch ſein“ wird noch 
1 abgeſtrichen werden können, wenn man es ſich genau 
überlegt. 

Verzichten heißt die Loſung heute, nicht nur als Not⸗ 
wendigkeit für jeden ſelbſt, fondern auch als Rückſicht für 
die Andern. Mit gutem Beiſpiel ſollen die vorangehen, in 
deren Händen ein Großteil der Verantwortung für die Aus⸗ 
gaben des Volkes liegt, die Frauen und Mütter. Wir ſind 
in größter Not. Was wir ausgeben, darf auch nur den 
eigenen Volk zugute kommen. Keinerlei ausländiſche Textil⸗ 
waren, keinerlei ausländiſche Garne ſollten gekauft werden. 
Geſunde, ſchmackhafte und hochwertige Lebensmittel gibt uns 
unſere eigene Landwirtſchaft. Wozu immer weiter noch trog 
der Not der Zett ausländiſche Produkte bevorzugen? 1 

Es hieße Eulen nach Athen tragen, wollte man alles 
aufzählen, was heute noch aus Gedankenloſigkeit dem Ausland 
zu verdienen gegeben wird, indeſſen die eigenen Volks⸗ 
genoffen unbeſchäftigt darben. Es iſt Gewiſſenspflicht jeder 
Frau ſich genau darum zu kümmern: wo kommt dieſe Ware 
her — wohin trage ich mein Geld — wem kommt es zu 
gute. Jeder unnütze, ſchlecht verwendete Pfennig iſt eine 
Sünde am Volke. 


Handſchuhe aus dem Fünfjahresplan. 

In Rußland gibt es jetzt Hundekommiſſare. Das heißt, 
jedes Dorf, jode Stadt hat ihre Hundefelle abzuliefern, und 
zwar werden die Tiere auf dem Wege der Enteignung ab: 
genommen. In dem „Verordnungsblatt für den Handel“ 
iſt zu leſen, daß im Jahre 1931 etwa eine Million Hunde 
in Rußland zu töten ſind und ihr Fell abzuliefern iſt. Je 
nachdem bekommt der Beſitzer einen halben bis anderthalb 
Rubel für ein Fell. Und warum? . 

Es ift im Fünfjahresplan vorgefehen, daß auch aus dem 
Ertrag dieſer Tiere der Räterepublik eine Einnahmequelle 
erſtehen ſoll, denn nicht nur die Felle geben Geld, es geben 
auch die Knochen und das Fleiſch einen Ertrag. Aus den 
Fäuten aber ſollen billige Handſchuhe verfertigt werden. mit 
denen man Europa überſchwemmen will. Es iſt ganz ſicher, 
daß man da beſonders mit den Frauen rechnet. Sie werden 
die Handſchuhe gedankenlos kaufen, werden ſich damit 
ſchmücken, und werden nicht bedenken, wie viele Tränen 
vielleicht an ſolch einem Stück hängen. 

Wie manchem Mann, mancher einſamen Frau nimmt die 
Regierung mit dem Tier das Letzte, an das ſie ſich geklam⸗ 
mert, das Letzte, das ihnen Liebe gibt, ohue zu fragen, was 
dieſe Drangabe für ſie bedeutet. Ja, vielleicht wird es ihnen 
nicht einmal regelrecht abgenommen, — der Hundefänge; 
bekommt ja 15 Prozent für jedes angelieferte Tier. Ali, 
wird ſich eine nene „Induſtrie“ in Rußland bilden! Die der 
Hundefänger! 

Zu Hauſe iſt dann ein Menſch, der wartet auf dir 
Heimkehr ſeines kleinen Freundes, er geht auf die Straße 
und lockt, er ſteht nachts auf und ſieht nach, ob das kleine 
Geſchöpf vor der Türe ſitzt und wartet — — aber er finde: 
nichts, finde: den Freund nie mehr. Der reiſt ſchun nach 
der Zentrale, wo er mitleidlos abgeſchlachtet wird, er wimmert 
und heult, um zu ſeinem Herru zu kommen, und wird viel⸗ 
leicht mit der Peitſche oder Fußtritten zum Schweigen 
gebracht, bis ſein Leben zu Ende iſt. Bck. 


Perlbeutel ſind wieder modern. 

Die neue Moderichtung, die ſich bewußt vom Allzuſport 
lichen abwendet und die Frau ihrem eigentlichen Gebfot 
wieder zuführt, findet ausgeſprochenen Gefallen an den 
kleinen Modedingen, die eine Art Begleitmotiv bilden und von 
der weiblichen Kleidung niemals zu trennen ſein werden. 

In den letzten Jahren wirkte dieſes Modebeiwerk ſport 
lich, es paßte zu dem Typ der Fran von geſtern. Heute ſehen 
dieſe Dinge wieder anders aus, ſie ſind betont weiblich, gau; 
gleich, ob es ſich um Schirme, Handſchuhe, Taſchen, Kragen, 
Taſchentücher, Anſteckblumen, um all den netten Kleinkram, 
handelt, der nun einmal zum Anzug der Frau gehört. 

So iſt es nicht erſtaunlich, daß auch die einſtmals viel⸗ 
geliebten Perlbeutel wieder in Aufnahme gekommen ſind, die 
jehr reizvoll ſein können, wenn ſie eine künſtleriſche Note 
aufweiſen, und die außerordentlich geſchmacklos ſind, wenn 
ſie ohne Gefühl für das Material, ohne Gefühl für das, was 
ſie wirklich ſein ſollen, entworfen und ausgeführt werden. 
Perlbeutel müſſen ſehr gut ſein, ſowohl im Material als auch 
in der Ausführung. Man muß die Perlen nach dem Entwurf 
ausſuchen, damit ſie nicht zu groß oder zu ſtark, zu klein oder 
zu fein ausfallen. Alles in allem ſind Perlarbeiten ein 
ſchwieriges Gebiet. Da ſte indeſſen eine ſehr geſchmackvolle 
Ergänzung der neueſten Mode bilden, wird die Induſtre 
nicht achtlos daran vorübergehen können, und das einſchlägige 
Kunſtgewerbe wird aus dieſer neuen Richtung hoffenklich 
ſeinen Nutzen ziehen. E. P. 


Bor’orge bei Beſuch. 

Will die Hausfrau ihren Gäſten wirklich behagliche 
Stunden bereiten, ſo iſt es ein Haupterfordernis, beſonders 
wenn keine Haushalthilfe zur Verfügung ſteht, die Zeit vorher 
nach reiflicher Ueberlegung richtig einzuteilen, damit man am 
Tage, an dem die Gäſte kommen, mit allen Vorbereitungen 
fertig iſt und dieſe friſch und ausgeruht empfangen kann 
Eine völlig erſchöpfte und abgehetzte Hausfrau iſt ein ſeyr 
peinlicher Eindruck für die Geladenen und beeinträchtigt d' 
Stimmung ungemein. Es können ja jo viele Arbeiten ſchon 
am vorhergehenden Tage ausgeführt werden. Faſt alle Ein⸗ 
käufe kann man machen, alle kalten Speiſen bereiten und 
auch die Zimmer auf Sauberkeit durchſehen. Die etwa un 
für beſondere Gelegenheiten reſervierten Beſtecke, Porzellan: 
und Gläſer können ſchon abgerieben, die Servietten geſaltet 
die Obſt⸗ und Konfektſchale gefüllt ſein und auch für die 
Raucher iſt alles hübſch bereit geſtellt. Sind Kaffeegäſt: 
geladen, verziert man den Kuchen tiſchfertig. Bet einigem 
Nachdenken finden ſich noch allerlei Vorbereitungen, die je 
nach Art der Geſelligkeit und der Bewirtung in aller Ruhe 
getroffen werden können und den Tag des Beiſammenſeins 
ungemein entlaſten. Nur die allernötigſten Arbeiten bleiben 
bis zuletzt. Gerade bei der heutigen, durch die Verhältniſſe 
an und für ſich einge ſchränkten Gaſtlichkeit, ſollte die Haus⸗ 
frau an derartige kleine Feſtlichkeiten nicht mit Schauder 
zurückdenken, ſondern ſich ſo einrichten, daß ſie Freuden: 
quellen werden. 


Laurahükte u. Umgebung 


Todesfall. 

Im Alter von 77 Jahren entſchlief am Donnerstag der 
Bäckermeiſter Joſef Schwitulla avs Siemianewitz. Die Beer⸗ 
digung findet am Sonntag, den 22. November. um 1,1% Uhr 
nachmittags, vom Trauerhauſe ulica Wandy 31 aus ſtatt. Das 
Totenamt findet am Montag um 7˙ Uhr in der Kreuzkirche 
ſtatt. Ruhe ſanft! m. 


Klagen über die Kartoffelverteilung. 

In Arbeitsloſenkreiſen wird tüchtig über die ungerechte 
Kartoffelverteilung gellagt. Wie wir jedoch aus zuſtändiger 
Quelle erfahren, ſind dieſe Klagen unberechtigt, da die Kac⸗ 
toffelverteilung noch immer ſortgeſetzt wird, und daß diejenige, 
die noch leine Winterkartoffeln erhalten haben, dieſe in den 
nächſten Tagen erhalten. Die zeitweiligen Unterbrechungen dei 
der Ausfuhr laſſen ſich leider nicht umgehen. m. 


Abitempelung der Verkehrskarten. 

= Die Verkehrskarteninhaber von Siemianowitz wer: 
den darauf aufmerkſam gemacht, daß das hieſige Polizei⸗ 
kommiſſariat in der Zeit vom 23. November bis 5. Dezember 
. Is. die Verkebrskarten mit den Nummern 90 601 bis 
100 000 zwecks Abſtempelung und Verlängerung der Gültig⸗ 
teitsdauer für das Jahr 1932 entaegennimmt. Bei der Ab⸗ 
= der Verkehrskarte iſt eine Gebühr von 2 Zloty zu ent⸗ 
richten. 


Apothekendienſt. 
Sonntags-, ſowie den Nachtdienſt von Montag ab vers 
Siadlapotheke auf der ulica Bytomska. m. 


Von der Deutſchen Theatergemeinde. 
Theaterintereſſenten, die nch nicht Mitglieder der Deut⸗ 
ſchen Theatergemeinde ſind, können noch ihren Beitritt beim 
Geſchäftsführer der Ortsgruppe Siemianowitz A. Matyſſek, ul. 
Vytomska 2, erklären. m. 


Rückſichtsloſer Autobusführer. 

o- Folgender Vorfall ſpielte ſich am Mittwoch abends 
am Platz Piotra Skargi in Siemianowitz ab. Als der gegen 
9% Uhr nachmittags von Kattowitz kommende Autobus der 
Schleſiſchen Autobuslinie an der Halteſtelle am Platz Piotra 
Skargi hielt, ſtieg auch die etwa 70jährige Frau Bäcker⸗ 
meiſter Czempiel von der Kirchſtraße in Siemlanowitz aus, 
und zwar durch die vordere Tür. Alſo in der Nähe des 
Chauffeurs. Während ſich die Frau Cz. noh auf dem Tritt⸗ 
brett befand, fuhr der Autobus bereits los und die Frau 
wurde auf den Bürgerſteig geſchleudert. Dabei erhielt ſie 
noch einen ſchweren Schlag von dem Trittbrett der hinteren 
Tür. Frau Cg. erlitt bei dem Sturz erhebliche Verletzungen. 
Auf Veranlaſſung der Fahrgäſte hielt der Autobus an. 
Statt der verunglückten Frau behilflich zu ſein, beſchimp sten 
der Autobusführer und der Schaffner dieſe in der frechſten 
Weiſe. Die Schuld an dem Unfall trägt nur der Chauffeur, 
der undedingt geſehen haben muß, daß die Frau Cz. noch auf 
dem Trittbrett ſtand. Im Intereſſe der Fahrgäſte wäre es 
zu wünſchen, daß die Direktion eine Unterſuchung dieſes 
Vorfalles in die Wege leitet und die Schuldigen zur Ver⸗ 
antwortung zieht. Ein Fahrperſonal, das in derarti, 
leichtſinniger Weiſe das Leben der Fahrgäſte aufs Spiel ſetzt, 
darf auf keinen Fall geduldet werden. 


Unglücksfall. 

Beim Holzhacken verunglückte am Donnerstag der in Sie⸗ 
mianowitz wohnhafte W. und mußte ärztliche Filfe in Anſpruch 
nehmen. Beim Losſchlagen bemerkte er nicht, daß die Axt locker 
wurde. — vom Stiel fiel und W. am Kopf ernſtlich verletzte. m. 


Auf friſcher Tat ertappt. 

o- In den Mittagsſtunden des letzten Mittwoch wurde 
in die Drogerie Franz Kusnierski auf der Wandaſtraße 16 
ein Einbruch verübt. Von Hauseinwohnern wurde jedoch 
der Einbruch bemerkt und Alarm geſchlagen. Die Täter, die 
bereits die Ladenkaſſe erbrochen hatten. ergriffen darauf die 
Flucht, doch lief einer derſelben einem Polizeibeamten in die 
Arme, der ihn feſtnahm. Eine Tracht Prügel war die erſte 
Strafe. Kurze Zeit darauf konnten auch ſeine beiden Kom⸗ 
plizen jejtgenommen werden. Alle drei Einbrecher find 
Bendziner Juden. 


Den 
ſteht die 


Ab handen gekommen. 

Einem Siemianowitzer Kaufmann ſtahl ein Bisher unbe⸗ 
kannter Dieb eine kleine Kiſte mit Obſt, die vor der Ladentür 
auspejtellt war. Es wird ſich beſtimmt nur um die Diebe han⸗ 
deln, die in der letzten Zeit die Siemianowitzer Geſchäfte öfter 
beſuchten und was nicht niet⸗ und nagelfeſt war, mitgehen 
ließen. m. 


Stiftungsſeſt des St. Cäcilienvereins an der 
Kreuzkirche. 

Der St. Cäcilienverein an der Kreuzkirche feiert am mor⸗ 
gigen Sonntag fein 36 jähriges Beſtehen. Aus dieſem Anlaß 
findet en dieſem Tage, vormittags um #9 Uhr ein Feſtgottes⸗ 
dienſt ſtatt. Am Abend desſelben Tages veranſtaltet der Ver⸗ 
ein in den Räumen des Neſtaurants Duda eine muſikaliſche Feier 
mit anſchliefendem Feſtball. Zur muſikaliſchen Feier. die be⸗ 
reits um 6 Uhr abends beginnt, iſt ein reichhaltiges Programm 
vorgeſehen. Es kommt u. a. auch das Chorwerk: „Geßcfſſchten 
aus dem Wiene. Wald“ von Johann Strauß zum Vortrag. 
Während des Tanzes iſt ebenfalls für angenehme Zerſtreuung 
Sorge getragen. Der Einlaß zu Pieter Feier kann nur gegen 
Vorweiſung einer Einſadung erfolgen. Dem feiernden Ver⸗ 
ein entſepden wir auf dieſem Wege die herzlichſten Glückwün⸗ 
ſche. „Glückauf“. 


Kir vonmuik in Der St. Antonfueflirche. 

Am Sonntag. den 22 November (Feſt der Natronin des 
Kirchengeianges), ſinat der Cäcilienverein an der St. Antoniu⸗⸗ 
kirche in Siem'ancwitz die Meſſe in C von Anton Bruckner 
(Komp. 1891 in Mindhagg), mit Orcheſterbealeitung und zum 
Segen das „Tantum Eras“ ebenfalls von Bruckner (1846), unter 
Leitung des Dirigenten Lubina. in. 


Kirchenmuiik in der Kreu⸗kirche. 

Aus Anke: des 26 jährigen Bſtebens des St. Cäcilienver⸗ 
eins an der Kreuskirche ſivgt der gemischte Chor am Sonntag, 
den 22 Member 8 Te (Ke iſienfeft) zum deufſchen Amt nach⸗ 
ſtehende Werke: Miſſa in D⸗Dur ven Max Filke. Op. 90 für 


gemiſchten Chor, 2 Violinen, Viola, Cello, Kontrabaß, 2 Klari⸗ 
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Sport am morgigen Sonntag 


Fortſetzung der „Juvelia“⸗Cup⸗Spiele — Drei Fußballſpiele in Eiemianow tz — Heute: A. K. B. contra 
„06“-Beutihen — Um die polniſche Raſen⸗Hockeymeiſterſchaft — Handballwettſpiele — Sportallerlei 


Fußball. 
K. S. 07 Laurahltte — Eiſenbahnklub Kattowitz. 

In fälligen Juvelia⸗Cup⸗Spiel treffen ſich am morgigen 
Sonntag obige Vereine auf dem 07⸗Platz. Sollte die 07⸗Maun⸗ 
ſchaft wieder die ſchwache Ferm vom Vorſonntag aufmeiien, jo 
iſt wehl kaum mit einem Sieg zu rechnen.. Es wäre end ach 
Zeit, daß die C'ner ſich wieder aufraffen, da das Renommee ſtark 
im Sinken il. Spielanfang 2 Uhr nachmittags. Vorher ſpielen 
die unteren Mannſchaften. ? 

K. S. Istra Laurahütte — Orzel Joſefsdorf. 

Auf dem Iskraplatz ſteigt morgen zwiſchen obengenannier 
Vereinen ein Freundſchaftskampf. Ein äußerſt harter Kampf, 
iſt zu erwarten. Spielanfang 2 Uhr nachmittags. Ab 12 Uhr 
ſteigen Spiele der unteren Mannſchaften. 

K. S. Slonsk Laurahütte — Stella Neu⸗Heiduk. 

Gegen Stella, müßte Slonsk auf eignem Boden ſpielend, 
einen glatten Sieg erringen. Beginn des Spieles 2 Uhr nach⸗ 
mittags. Vorher ſteigen Spiele der unteren Mannſchaften. 

Hockey. 
Hockenklub Laurahütte — Lechia Poſen. 

Der Polniſche Raſen⸗Hockeyverband hat das Spiel um die 
polniſche Meiſterſchaft im Raſenhockey, welches bekanntlich vor 
einigen Sonntagen in Laurahütie zum Austrag gelangen und 
infolge der Abſage kampflos für Laurahütte verloren gehen 
ſollte, neu angeſetzt. Es ſteigt am morgigen Sonntag, den 22. 
November 31 in Poſen. Und zwar begegnen ſich, der Poſener 
Pezirksmeiſter „Lechia“ und der vorjährige Meiſter Hockeyklub 
Laurahütte. In Poſen, werden die Einheimiſchen ſchwer 
kämpfen müſſen, wenn ſie einen Sieg erringen wollen, umſo⸗ 
mehr, als daß die Laurahütter vollkommen ohne Training ſind. 
Wir hoffen jedoch, daß ſie alles aus ſich herausgeben werden und 
Oberſchleſien in Poſen beſtens vertreten. Das Rückſpiel in Sie⸗ 
mianowitz ſoll Anfang Dezember zum Austrag gelangen. 

Boxen. 

Sportverein O6 Beuthen — Amateurboxklub Laurahütte. 

Heute, Sonnabend, den 21. November beſucht der hieſige 
Amateurborklub den in Südoſtdeutſchland beſtens bekanten 
Sportverein 06 Beuthen. Dort treffen ſich beide Mannſchaften 
von der Papier⸗ bis zur Halbſchwergewichtsklaſſe. Kampfpro⸗ 
gramm hat nachſtehendes Ausſehen (Eungenannt A. K. B.): 
Dulor — Mluynek, Jaszezyk 2 — Stanek, Spallek — Bogatka, 
Koſchek — Machon 2, Jaszezyk 1 — Zinke, Wildner — Kuchar⸗ 
zewski, Fellfeldt — Wyſolowski, Kewollik — Solka. Die Lau⸗ 
rahütter Mannſchaft fährt mit dem Zuge um 6 Uhr ab Laura⸗ 
hütte nach Beuthen ab. 

Handball. 
A. T. V. Laurahitte — Turnverein Bielitz. 

Nach Bielitz pilgert am morgigen Sonntag der hieſige Alte 
Turnverein, wo er mit dem dortigen Turnverein im fälligen 
Verbandsſpiel zuſammentrifft. 


von Joſef Stein, Op. 58, 
Nr. 11 und zum Segen ein Tentum ergo, von Anton Feiſt, 
Op. 48 Nr. 3. Beide Kompoſitionen in der Beſetzung wie vor⸗ 
genannte Meſſe. — Die Orgelbühne iſt für den Sängerchor und 
das Orcheſter beſtimmt und muß an dieſem Sonntag frei blei⸗ 
ben. Anſere inaktiven Mitglieder können die beiderſeitigen 
Bankplätze auf dem Chore benützen. — Die aktiven Mitglieder 
und die Muſiker werden gebeten, pünktlich um 49 Uhr auf 
dem Chore zu ſein. 


Eliſabethfeier des Mütter⸗ und Vinzenzvereins an der 


St. Antoniuskirche in Siemianowitz. 

Anläßlich des 700. Todestages der hl. Eliſabeth veranſtal⸗ 
tete am Donnerstag der Mütter⸗ und Pinzenzverein an der St. 
Antoniuskirche Laurahütte eine Eliſabelhfeier, welche einen 
erhebenden Verlauf nahm. 

Der Generlichſche Saal konnte die vielen Teilnehmer nicht 
faſſen, jo ſtark war der Andrang. Um 4 Uhr begann bie Feier 
mit einem Kaffeekränzchen für die Mitglieder der Vereine. 
Währenddeſſen ſpielte ſich das Leben der hl. Eliſabeth, Land⸗ 
gräfin von Thüringen, in 6 Bildern auf der Bühne ab, welches 
auf die Anweſenden einen tiefen Eindruck machte. Belonders 
eindrucksvoll wirkten die zwei letzten Bilder, da der Gatte der 
hl. Eliſabeth Abſchied nimmt, um in den Krieg zu ziehen und 
wie die hl. Eliſabeth von der Wartburg vertrieben in einem 
Stall Unterſchlupf findet, und ob dieſer Verſtoßung von 
Mönchen das Tedeum anſtimmen läßt. 

Im zweiten Teil des Programms wurden von einigen 
Kindern luſtige Sachen vorgetragen, welche allgemeine Heiier⸗ 
keit hervorriefen. 

Den Höhepunkt erreichte die Feler in der Bewirtung von 
41 jungen Arbeitsloſen. Mit Kaffee und Kuchen, einem träftigen 
Abendbrot und warmer Wäſche wurden dieſe jungen Leute be⸗ 
dacht. Verſchämt, aber doch dankbaren Herzens nahmen ſie die 
Gaben an. An dieſer Stelle ſei nochmals den Spendern und 
den Vorſtandsdamen des Mütter⸗ und Vinzenzvereins für ihre 
christliche Nächſtenliebe herzlichſt gedankt. 

Es zeugt dies von echtem Elifabeth⸗Geiſt. 


“ 
den 


m. 


Monatsverſammlung des Alten Turnvereins. 

eo Am geſtrigen Freitag, den 20. November, hielt der 
Alte Turnverein von Siemianowitz im Vereinslokal ſeine 
fällige Monatsverſammlung ab, die einen recht guten Beſuch 
aufzuweiſen hatte. Der 1. Vorſitzende eröffnete die Ver⸗ 
ſammlung und beglückwünſchte Turnbruder Zweigel zu ſei⸗ 
nem im Kunſtturnen errungenen Siege. Hierauf wurden 
die Turn⸗ und Spielberichte erſtattet. aus denen hervorging, 
daß der Turnbeſuch ſich wieder gebeſſert hat. Auch der 
Kaſſenbericht brachte ein erfreulicheres Bild. Am Sonntag, 
den 6. Dezember, abends 6% Uhr, veranſtaltet der Alte 
Turnverein im Generlichſchen Saale eine Nikolausfeier, für 
die die vorläufige Feſtfolge feſtgelegt wurdo. Die Mitglie⸗ 
der werden gebeten, ſich recht zahlreich an dieſer einfachen 
Feier zu beteiligen. Neu aufgenommen wurden 4 aktive 
Turnbrüder, die mit einem Gut Heil begrüßt wurden. Nach 
Schluß des ofſiziellen Teiles hielt der Vorſitzende einen 
recht intereſſanten Vortrag über eine Weihnachtsfeier im 
Felde, dem reicher Beifall gezollt wurde. 


P. Z. P. Siemiauowitz — V. d. K. Siemianowitz. 

Die Handballmannſchaſt des Verbandes deutſcher Katha⸗ 
liken, Ortsgruppe Siemianowitz, empfängt auf dem Slonskplatz 
in Eeergshütte die P. 3. P.⸗Mannſchaft zu einem Freundſchaf(e⸗ 
wettſpiel. Spielanfang 11 Ahr vormitlags. 

Freier Sportverein Laurahütte — D. 5. V. Kattowitz. 

Die ſpieleifrigen Kattowitzer Handlungsgehilfen ſtoßen 
morgen auf den hieſigen Freien Sportverein in einem Freund⸗ 
ſchaftstreffen. Spielanfang 10 Uhr vormittags. Die zwe:“ 
Mannſchaften ſpielen um 9 Uhr vormittags. Die Spiele ſteigen 
auf dem Iskraplatz. 

Nadball. 
Polniſche zweier Nadballmeiſterſchaften. 

Am morgigen Sonntag beginnen die Spiele um die preis 
niſche Landesmeiſterſchaft im 2er Radball. Zur Teilnahme 
haben ſich die Vereine Radfahrerverein Laurahütte, Nun: 
fahrerverein Eichenau, Radſahrerverein Pleß, Radfahrerverein 
Bismarckhütte, Redfahrerverein Orzel Schwientechlowitz und 
Radfahrerverein Amatorski Schwientechlowitz gemeldet. Die 
Radballmeiſterſhaft wird nag) dem Punktſyſtem des Fußballs 
ausgetragen, alſo mit Rückſpiel. Jedes Spiel dauert 10 Minu⸗ 
ten mit Seitenwechſel. Die erſten Spiele jteigen am morgigen 
Sonntag, den 22. November in Pleß. Es begegnen ſich: Laura⸗ 
hütte — Amatorski Schwientochlowitz, Laurahütte Orzel 
Sch wientechlowitz, Eichenau — Amatersli Schwientechlemitz. 
Pleß — Orzel Schwientechlowitz, Tempo Bismarckhütte — Eiche 
nau, Laurahütte — Pleß. 

Der Amateurboxklub Laurahütte auf Reifen. 
„Sokol“⸗Poſen, „Goplana“⸗Inowroclaw, „Hasmonen“⸗Lemberg 
und „Heros“⸗Berlin die nächſten Gegner. 

Der Amateurboxklub Laurahütte hat für die nächſten 
Wochen ein umfangreiches Programm aufgeſtellt. Seine Rührig⸗ 
keit iſt wahrhaftig zu bewundern. Am 5. Dezember beſucht er 
den Sokel⸗Poſen, mit welchem er am Sonntag, den 6. Dezem⸗ 
ber im Kino „Metropolis“ zuſammentrifft. Am Tage darauf 
den 7. Dezember, iſt der A. K. B. Gaſt des K. S. Geplana in 
Inswrocaw Am 20 Dezember gaſtiert der Amateurboxklub in 
Lemberg. Hasmonea und Lechia find dort ſeine Gegner. Am 
19. Dezember fährt eine 2. Garnitur des A. K. B. nach Czen⸗ 
ſtochau zum dortigen jüdiſchen Sportklub. 

Eine Senſation des 1. Ranges wird das Erſcheinen des 
brandenburgiſchen Mannſchaftsmeiſters „Heros“ ⸗Berlin für die 
oberſchleſiſche Bozwelt bedeuten. Der A. K. B. hat dieſen deut⸗ 
ſchen führenden Verein zu drei Starts eingeladen. Er trifft 
mit ihm am Sonntag, den 5. Januar im Kino Apollo zuſam⸗ 
men. m. 


Siemianowitzer Schützengilde. 
Am Mittwoch, den 25. November beſchließt die Siemianv⸗ 
witzer Schützengilde mit einem Abſchlußſchießen an den Schieß⸗ 
ſtänden in Georgshütte, die diesjährige Saiſon. Mit dem Zim⸗ 
merſchießen wird am 1. Dezember im Generlichſchen Saal be⸗ 
gonnen. Die Mitglieder werden um äußerſt zahlreiche Betei⸗ 
ligung gebeten. m. 


Aus unſeren Kinos. 
„Kino „Apollo“. Das Kino „Apollo“ bringt bis einſchließ⸗ 


lich Montag ein Zwei⸗Schlager⸗Progrumm zur Schau. Im 
erſten Film prüfentieren ſich die beiden Komiker Flip und 


Flap. Im zweiten Schlager läuſt der Luſtfilm „Die Kinder 
ſowie ſprechende Hunde“. Eine Senſation dürfte das Auftre⸗ 
ten des beliebten Palalaika⸗Orcheſters für die Konzertfreunde 
von Siemianowitz ſein. Es lohnt wahrhaftig, ſich dieſes Pro⸗ 
gramm anzuſehen. Man beachte das heutige Inſerat. 


„Kammer“ ⸗Lichtſpiele. Nur noch bis einſchließlich Mon⸗ 
tea, den 23. November, läuft im Kino „Kammer“ der Groß⸗ 
film „Der Sänger von Sevilla“, mit Roman Novarro. In den 
weiteren Hauptrollen D. Jorran, R. Adoree u. a. m. Aus 
dem Filminhalt: Die Waiſe Conſoela Vargas wurde durch 
ihren Bruder in ein Kloſter zur Erziehung gegeben. Nicht 
weit vom Klaſter Befindet ſich ein Kabarett, in welchem der 
junge Sänger und Tänzer Juan de Dios auftritt. Conſuela 
ſitzt auf der Kloſtermauer und hört die Lieder Juans. Eines 
Tages beabſichtigt ſie aus bem Kloſter zu fliehen, um ſein 
Ideal aufzuſuchen. Sie hatte Glück, denn kaum war fie aus 
dem Bereich des Kloſters, — traf fie Juem, welcher ſich vom 
erſten Augenblick in fie verliebte. Tonſuela wollte nicht ins 
Kloſter zurück, ein Bleiben im Hauſe Juans war unmöglich, 
deshalb fliehen die Verliebten und ein Onkel Eſtebau begibt 
ſich zu feinem Freund den Direktor der Oper Juans nach' 
Madrid und bittet ihm, Juan für die Oper anzunehmen. Dem 
Direktor gefiel die Stimme Juans nicht, er behauptet, Juan 
fohlt Herz und Seele. Der verzweifelte Eſtebau ermöglicht 
ihm, mit dem Aufwand ſeiner ſömtlichen Erſparniſſe ein Auf⸗ 
treten in der Oper Mannon. Währenddeſſen geſtehen ſich die 
Verliebten die gegenſeitige Liebe und wollen ſich in einigen 
Wochen. trauen laſſen. Aber der Bruder Conſuelas findet 
feine Schwefter und bringt fie ins Kloſter zurück. Juan tritt 
in der Oper auf. fein Geſang wird mit Jubel aufgenommen, 
aber der unglückliche Liebpaber will von feiner Künſtlerkar⸗ 
riere nichts willen Aus Sehnſucht nach Conk'uela erkrenkt er 
schwer. nur ihre Ankunft macht ihn wieder geſund. Hierzu ein 
luſtiges Beiprogramm. Siehe heutiges Inſerat. m. 


Eeſ väftli ves. 

em: Der einzige Spezialiſt am Ort für Theater⸗ und Da⸗ 
menfriſuren, Persckennachermeiſter A. Foks von der ul. By⸗ 
tomska 22, empfiehlt jet zur Anſertigung von Perücken für 
Theater und Karneval. Veitellungen suf Puppeaperücken wer⸗ 
den gleis alls aufgenommen. Abonnenten zum Friſieren er⸗ 
halten 20 prozentige Ermäßigung, glertiills werden Friſeuſen 
auch außer Haus geſſhickt. 
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Verantwortlicher Redakteur Reinhard Mai in Kattowitz 
Druck und Verlag: „Vita“ naklad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche. Siemianowitz. 
(Sonntag, den 22. November. 

6 Uhr: für die Parochianen. 

7 Uhr: zur hl. Cäcilia vom poln. Kirchenchor. 

5,15 Uhr: auf die Intention des deutſchen St. 
vereins. 

10,15 Uhr: für verſt. Jelmm RR Johann und Jo⸗ 
ſefa Smol und Verwandtſchafr. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 22. November. 

6 Uhr: auf die Intention der Eheleute Kiſchel. 

7,30 Uhr: für das Brautpaar Dittmann⸗Mlitz. 

9,30 Uhr: zu Ehren der hl. Cäcilia auf die Intention des 
deutſchen Kirchenchores. 

10,15 Uhr: zu Ehren der hl. Cäcilia auf die Intention des 
polniſchen Kirchenchores. 

Monntg. den 23. November. 

6 Uhr: mit Kondukt für verſt. Anton Sosniok, W. und F. 
Szyma, ſowie Verwandtſchaft Kupka und Wodniok. 

630 Uhr: mit Kondukt für verſt. Gregor und Marie 
Strach, Johann Lach, F. und M. Studnicki, ſowie Verwandt⸗ 
ſchaft beiderſeits. 

7,15 Uhr: für das Brautpaar Cieluch-Mysliwiec. 


Epangeleſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag, den 22. November. (Totenſonntag.) 


Cäcilien⸗ 


6% Uhr: Hruptgottesaienit. 
11 Uhr: Kindergotteedientt. 
12 Uhr: Taufen. 
15 Uhr: bei günſtigem Wetter Tmenfeier auf dem Friedhof, 
17 Uhr: Beichte und Feier des hig. Abendmahls 
Monntg, den 23. Mose der 
7 Uhr: Jugendbund. 
Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Eine außerordenkliche Tagung des ſchleſiſchen 
Kommunal verbandes 


Für den 21. d. Mts. wurde eine außerordentliche Ver⸗ 
ſammlung des ſchleſiſchen Kommunalverbandes einberufen, 
in welcher man ſich mit den Finanzſorgen der Induſtrie⸗ 
gemeinden befaſſen wird Der Vorſtand hat ein „lemorial 
in dieſen Fragen ausgearbeitet und verlangt darin die 
Erhöhung der Kommunalzuſchläge zu der Staatseinkommen⸗ 
ſteuer. 


Angeſtelltenkündigung auf Baildonhüfte 

Alle Angeſtellten der Baildonhütte, die das 30. Lebens⸗ 
jahr noch nicht vollendet haben, erhielten am 14. bezw. 15. 
d. Mts., die Kündigung zugeſtellt. Ihr Arbeitsverhältnis 
wird am 31. Dezember > J. aufgelöſt. 


Kattowitz und Umgebung 

Betrügereien mit alten Theaterbillelts. Der Sekretär des 
Polniſchen Staditheaters machte der Polizei darüber Mittei⸗ 
lung, daß ein unbekannter Mann vor dem Haupteingang 
Theuterbilletts verkaufte. Die ſpäteren Feſtſtellungen ergaben, 
daß es ſich um alte ungültige Billetts handelte. Dem Gauner 
gelang es, zu entkommen. Weitere Unterſuchungen in dieſer 
Angelegenheit ſind im Gange. 

Jalenze. (Achtet mehr auf Eure Wohnungen.) 
Am vergangenen Donnerstag wurde in die Wohnung des Wai⸗ 
ter Ehriſt auf der ulica Wofciechowskiego 156 im Ortsteil Za⸗ 
lenze ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. ein 
goldenes Damenhalskettchen, ein . neue Schuhe, ſowie eine 
vernickelte Uhr Marke „Tatra“. Der Geſamtſchaden wird auf 
350 Zloty geſchätzt. Vor Ankauf der Sachen wird polizeilicher⸗ 
ſeits gewarnt! 
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Feſtnahme eines 


Am vergangenen Donnerstag ging der Kattowitzer Polizei⸗ 
direktion ein anonymes Schreiben zu, wonach in einem Hotel 
in Kattowitz ein gewiſſer Dr. med. Tadeusz Sowinski ſein 
Quartier aufgeſchlagen habe und ein auffallendes Benehmen 
zur Schau trage. Nach eingeholten Informationen begab ſich 
eine Polizeipatrouille nach dem geſagten Hotel, um an die 
Verhaftung des mutmaßlichen Gauners heranzugehen. Der 
„Vogel“ war aber bereits „ausgeflogen“. Es wurden darauf⸗ 
hin weitere Ermittelungen eingeleitet und der Geſuchte am 
Kattowitzer Bahnhof geſtellt. Der Arretierte wurde nach dem 
nüchſten Polizeikommiſſariat gebracht. Bei ihm wurde eine 
Brieftaſche mit einer Anzahl Viſitenkarten, ausgeſtellt auf den 
Namen „Dr. med. Tadeusz Sowinski“ vorgefunden. Andere 
Dokumente führte der „Doktor“ nicht bei ſich. 

Im Lauſe der polizeilichen Verhöre ſtellte es ſich heraus, 
daß der Gauner in Wirklichkeit Wlodzimierz Kapydlowse! 
heißt und in einem Dorfe im Kreiſe Lodz wohnhaft iſt. Den 
„Titel“ hatte er Im fälſchlich zugelegt. Die weiteren Ermit⸗ 
telungen ergaben, daß Kopydlowski alias Sowinski tagszuvor 
bei einem Kattowitzer Altwarenhändler einen ledernen Kof⸗ 


eriſſenen Hoc 


Her falſche Arzt 


chſtaplers 


jer, ferner einen Mantel für die Summe von 40 Slot, ſowie 
einen goldenen Damenring und eine goldene Uhr für den 
lächerlichen Betrag von 60 Zloty „verichleiſte“. Die fraglichen 
Sachen wurden beſchlagnahent, da angenommen wird, daß der 


Gauner diefe geſtehlen hat. Der Arretierte hatte ſogar die 
Dreiſtigkeit, anzugeben, daß er perſönlich den Chefarzt des 
ſtädtiſchen Krankenhauſes in Kattowitz, Dr. Willimewsi kenne 


und er ihn kurz vor der Arretierung telephoniſch zu einer Ope⸗ 
ration berufen habe Wei einer Konfrontation ſtellte es ſich, 
wie bereits vorauszjwchen war, heraus, daß der Chefarzt den 
Gauner überhaupt nicht kennt und das an dem fraglichen Tag: 
gar keine Operation ſtattgefunden habe. Aufgrund eines er⸗ 
leſſenen Steckbriefes nach Jarocin wurde feſtgeſtellt, daß der 
Betrüger im Jahre 1920 bereits durch das Militärgericht. 
wegen verſckiedener ſtrafbarer Vergehen, zu ſchwerer Zucht⸗ 
hausſtrafe verurteilt worden it. Im Jahre 1930 wurde der 
Betrüger durch das Landgericht in Czenſtoch⸗u mit 2 Jahren 
Zuchthaus beſtraft. Seit dieſer Zeit wird der vermeintliche 
Dr. med. Sowinski wegen verſchiedener ſtrafbarer Vergehen 
von der Gerichtsbehörde in Lodz ſteckbrieflich geſucht. 


Königshütte und Umgebung 

Ein ſtädtiſcher Arbeiter tödlich verunglückt. Auf dem Müll⸗ 
abladeplatz im Ortsteil Pniaki ereignete ſich geſtern ein bedau⸗ 
erlicher Unglücksfall, dem leider der, bei der ſtädtiſchen Müllab⸗ 
fuhr beſchäftigte, 34 Jahre alte Arbeiter Anton Lorenc, von der 
ulica 3⸗go Maja 60, zum Opfer fiel. Beim Entleeren des 
Autos wurde L. durch einen nichtaufgeklärten Umſtand von dem 
drehbaren Seitenflügel erfaßt und gegen das Auto gedrückt. 
Das Unglück ſoll auf ein Mißverſtändnis zwiſchen den Arbei⸗ 
tern und dem Motorführer, infolge der bereits eingetretenen 
Dunkelheit, zurückzuführen ſein. Der Schwerverletzte wurde it 
eingedrücktem Bruſtkorb in das Krankenhaus gebracht, wo er 
kurze Zeit darauf verſtarb. L. hinterläßt eine Witwe und zwei 
unmündige Kinder. Zwecks Klürung der Schuldfrage wurde 
eine Unterſuchung eingeleitet. 

Mit dem Naſiermeſſer verletzt. In den Abendſtunden kam 
es im Hauſe an der ulica Bytemska 40 zu einer blutigen Aus⸗ 
einanderſetzung. Der Mieter Joſef K. kam angeheitert nach 
Haus und verurſachte in feiner Wohnung einen ſogenannten 
Beiſel. Um einer angedrohten Mißhandlung zu entgehen, floh 
die in der Wohnung anweſende Verwandte, Margarethe Koj in 
die Wohnung des Nachbarn, Alois Rzegot. K. folgte ihr mit 
einem Raſiermeſſer, worauf ſich Rz. zu ihrem Schutz dem K. ent⸗ 
gegenſtellte. Darüber erbejt, brachte der Wüterich ſeinem Ge⸗ 
gner mit dem Meſſer erhebliche Verletzungen bei, ſo daß er in 
ärztliche Behandlung geſchafft werden mußte. 

Frecher Straßenüberfall. Als Franz Wanger von der ul. 
Krzyzowa 12, geſtern um die 21. Stunde die ul. Marszalfa „il: 
ſudskiego pajlierte, traten an ihn zwei Männer heran und He: 
fragten ihn nach dem Wege nach Lipine. Während der Unter: 
haltung oerſuchte plötzlich einer der Männer, dem W. die Uhr 
aus der Taſche zu entreißen. W. bemerkte ſofort das Vorhaben, 
nahm den Täter feſt an die Hand und übergab ihn der. Folter 
Der andere entzeg ſich der Verhaftung durch die Flücht. Der 
Feſtgenommene iſt der 26 Jahre alte Johann Skowronek aus 
Schwientochlowitz. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

40 000 Stüc Zigaretten geſtohlen. Von einem Gespann 
wurden, zum Schaden eines gewiſſen Heinrich aus Lipine, 
40 000 Stück Zigaretten. Marke „Raritas“, im Werte von 
1000 Zloty, geſtohlen. Der Diebſtahl wurde in Schwientoch⸗ 
lowitz ausgeführt. Die gejtohlenen Zigaretten befanden ſich 
in einer Holzkiſte. Vor Ankauf der geſtohlenen Zigaretten 
wird gewarnt. 
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Zielinski in der Ortſchaft Warszowic, Kreis Pleß. wurden 
drei verdächtige Perſonen in Schwientochlowitz und Kcchlo⸗ 
witz verhaftet. Es handelt ſich bei den Arretierten um den 
Jan Hoffmann aus Bittkow, Jan Wiertelorz und Leo 
Kempski aus Schwientochlowitz. Im Laufe der polizeilichen 
Reviſion wurden bei den Tätern eine Schußwaffe, ſowie 10 
Rerolverkugeln aufgefunden und beſchlagnahmt. 

Freunde eines guten Trankes. Ein Polizeibeamter be⸗ 
merkte in der Nacht, zum Donnerstag, wie mehrere Männer 
aus dem Geſchäft des Kaufmanns Moiſer, an der ulica Dom⸗ 
brewskiego eine ſchwere Kiſte heraustrugen. Er folgte ihnen 
in eine Wohnung an der ulica Hajducks nach. Die Täter ahn⸗ 
ten nichts Gutes, flohen durch das Küchenfenſter und entkamen. 
unter dem Schutze der Dunkelheit unerkannt. Die Kiſte. wurde 
zurückgelaſſen und konnte dem Kaufmann, in der ſich 100 Kilo 
Kaffee befanden, zurückgegeben werden. 

Fahrraddiebſtahl. Trotzdem die Saiſon ſchon zu Ende iſt, 
gibt es noch Liebhaber für fremde Fahrräder. So wurde einem 
gewiſſen Anton Kaluza aus Zalenze ſein Stahlroß, daß er für 
kurze Zeit vor der Gaſtwirtſchaft von Kupka in Königshütte 
ſtehen ließ, von einem Unbekannten geſtohlen. 

Bismarckhiltte. (Raubüberfall l.) In den ſpäten 
Abendſtunden zum 18. d. Mts., drangen zwei mastierte Ban⸗ 
diten in die Werkſtatt des Schuhmachermeiſters Florian So⸗ 
banski auf der ulica Kolejowa 7 in Bismarckhütte und forder⸗ 
ten, unter Vorhaltung von Schußwaffen, von dem Ueberfalle⸗ 
nen die Herausgabe des Geldes. Einer der Täter raubte dem 
Schuhmachermeiſter einen Geldbetrag von 25 Zloty. Daraufhin 
ergriffen die Täter die Flucht. Weitere Anterſuchungen ſind 
im Gange. 

Godullahütte. („Kampfhähne“ unter ſich.) Auf 
der ulica 3⸗go Maja in Godullahütte kam es zwiſchen den be⸗ 
kannten Raufholden und zwar dem 20 jährigen Viktor Juch 
und dem 31 jährigen Edmund Grzeſik zu heftigen Auseinande:⸗ 
ſetzungen, welche bald in eine wüſte Schlägerei ausarteten. Im 
Laufe der Streitigkeiten ergriff Juch einen harten Gegenſtand 
und verſetzte damit ſeinem Widerſacher einen wuchtigen Schlag. 
Der Verletzte mußte zwecks ärztlicher. Behandlung nach dem 
Spital in Godullahütte überführt werden. 


Bielitz und Umgebung 

Brandunglück. Am 18. d. M. brach um 11 Uhr abds. 
in dem hölzernen, mit Stroh gedeckten Hauſe des Piktax 
Janik in Rieberfurzmald, infolge des fehlerhaften Kamins, 
ein Brand aus, dem das Haus mit allen Nebengebäuden 
und Futtervorräten zum Opfer feil. Der Geſamtſchaden 
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Neu-Eröffnung! 


Cafe Europa 


Siemianowice, ul. Byfomske feierlichst neueröffnet. 
Jeden Sonnabend und Sonntag Abend-Konzert einer Salonkapelle. 
Kaltes und warmes Büfett, gut gepflegte Biere und Getränke. 
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K. Czernecki, Siemianowice , 
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Gesang! Humor! 
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Biseinschließlich Montag, d. 23.November 
Die lustige Spielwoche: 
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